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Vorbemerkungen
____________________________________________________________________________

Zum Aufbau eines Artikels

· Am Anfang eines Artikels steht der Titel (die Überschrift). Ein Titel kann den Sachverhalt sachlich umschreiben, oder aber – indem man ein Detail aus dem Bericht herausnimmt – provozieren.

· Nach dem Titel kommt der Untertitel. Hier wird der wesentliche Inhalt des Artikels knapp zusammengefasst gemäß den fünf großen W: Wer macht Was, Wann, Wo, Warum.

· Bei einem längeren Artikel setzt man Zwischentitel. Sie erleichtern das Lesen und geben dem Artikel eine klare Gliederung.
Wie liest man einen Artikel (vor dem Referieren)?
· Verschaffen Sie sich einen groben Überblick über den Text! Die Überschrift, die Anfänge der einzelnen Abschnitte, Schlüsselwörter oder bekannte Begriffe können Ihnen dabei eine Vorstellung vom Textinhalt vermitteln.

· Überlegen Sie, um welche Fragen oder Probleme es im Text geht!​
· Merken Sie sich dabei die wichtigsten Aussagen (keine ganzen Sätze!) oder Schlüsselwörter.

· Schreiben Sie die Ihnen unbekannten Begriffe heraus und klären Sie diese mittels Wörterbuch oder Lexikon!

· Fassen Sie die einzelnen Abschnitte des Textes in eigenen Worten kurz zusammen und formulieren Sie Überschriften für die einzelnen Abschnitte (falls es keine gibt).

· Wiederholen Sie die wichtigsten Informationen des Textes. Mit Hilfe der markierten Schlüsselwörter können Sie auch schon einen kurzen Vortrag über den Zeitungsbericht halten bzw. den Artikel referieren.

Was ist Referieren?
In Wörterbüchern wird das Wort “referieren” folgenderweise definiert: 

TheFreeDictionary.com Großwörterbuch Deutsch als Fremdspra-che: 1. (etwas) referieren – einen mündlichen od. schriftlichen Bericht über etwas geben: den Stand der wissenschaftlichen Forschung referieren; 2. (über etwas (Akk)) referieren – ein Referat über ein Thema halten: über archäologische Ausgrabungen referieren.

Duden: 1. a. (bildungssprachlich) ein Referat halten; b. (bildungs​sprachlich) zusammenfassend [und kritisch einschätzend] über etwas berichten; 2. (Sprachwissenschaft) Referenz zu etwas haben, sich auf etwas beziehen.
Synonyme zu referieren: einen Vortrag halten, ein Referat halten, reden, sprechen, vortragen; ausführen, berichten, Bericht erstatten, darlegen, darstellen, erörtern, erzählen, informieren, schildern, zusammenfassen; (gehoben) dartun; (bildungssprachlich) kommunizieren; (veraltend) rapportieren.

Wie referiert man einen Artikel?

Unter “Referieren” versteht man die Tätigkeit des Berichterstattens über den bereits vorliegenden Text. Beim Referieren besteht eine wichtige Aufgabe darin, aus dem betreffenden Artikel die referierwürdigen Bestandteile zu ermitteln (Artikelpräsentation). Nach der Artikelpräsentation kommt man zur Meinungsäußerung, also zu einem Vortrag oder einem Aufsatz zum Thema des Artikels. 

Artikelpräsentation
Formulierungshilfen

Einleitung / Quelle

Der vorliegende / zu referierende Artikel / Zeitungsbericht /

Der Artikel, über den ich heute berichten werde, ist der Zeitung (Zeitschrift) / dem Magazin ... entnommen / wurde in der Zeitung (Zeitschrift) ... veröffentlicht / publiziert / abgedruckt.

Er stammt aus …

Der Artikel stammt von (Name des Autors) …
Der Autor / der Verfasser des Artikels ist ...
Der Artikel stammt aus der … Zeitung
Es handelt sich um einen Artikel aus der … Zeitung.
Der Artikel heißt ... 

Der Text heißt …
Der Artikel hat den Titel / die Überschrift ...
Der Artikel, über den ich spreche /  referiere, heißt ...

Der Text richtet sich (vor allem) an ... 

Die Zielgruppe der Autorin ist ...

Der Journalist wendet sich an ein intellektuelles Publikum.
Thema und Gegenstand des Artikels

Im Artikel wird von ... berichtet.
Das Hauptthema des Artikels ist ...

Im Mittelpunkt des Artikels steht die Frage / die These ...

Der Artikel hat ... zum Thema
Thema (des Artikels) ist ...

Der Text behandelt ein … Thema.
Der Artikel hat das Thema …
Der Artikel handelt von …
Es geht in dem Artikel um das Thema / die Frage ...
Die Hauptthese des Artikels würde ich / könnte man so formu-
lieren …

Die Hauptthese lässt sich so formulieren ...

Die zentrale Aussage des Artikels besteht darin, dass ...

In diesem Interview ist die Rede von ...

Der Artikel ist dem Problem ... gewidmet. 

Er behandelt das Problem ... 

Der Autor erörtert darin das Problem ... (die Theorie, das Wesen, die Gründe, die Ursachen, die Auswirkungen, die Methoden usw.)

Gliederung

Die Gliederung des Textes ist übersichtlich.

Der Text kann in vier Teile eingeteilt werden.

Der Text besteht aus … Abschnitten.

Der Text ist in … Abschnitte unterteilt.

Den ersten Teil bildet die Einleitung.

Diese Stelle dient als Überleitung zum Hauptteil / Schlussteil.

Der Artikel behandelt die folgenden 3 Punkte / Fragen:
Erstens ..., zweitens, ... drittens …
Zuerst geht es um ..., dann wird ... behandelt, anschließend ..., zum Schluss ...
Der Artikel hat 3 Teile:
Im ersten Teil geht es um ...
Der zweite Teil beschäftigt sich mit …
In diesem Abschnitt wird ein aktuelles Thema erörtert.

Der letzte Teil befasst sich mit ...

Soviel zu ...

Ich gehe jetzt über zu ...

In diesem Abschnitt wird ein aktuelles Thema erörtert.
Ich komme jetzt zu ...
Während im vorhergehenden Teil ... im Vordergrund stand, gehe ich jetzt auf ... ein.
Im vierten und letzten Teil möchte ich noch auf ... zu sprechen kommen.

Inhalt
In diesem Artikel ist die Rede von ...
Der Verfasser betrachtet das Problem von verschiedenen Standpunkten aus.
Der Autor vermittelt ein bestimmtes Bild der Zeit.
Zuerst werden die Ansichten (die Tendenzen, die Hauptbegriffe, die Prinzipien, die Faktoren, die Besonderheiten, die Fakten usw.) analysiert (vorgestellt, interpretiert; klassifiziert, bewertet, beschrieben, definiert, ausgesucht, genannt, aufgezählt), die …
Laut dem Artikel … / Im Artikel ist davon die Rede, dass … / Im Artikel wird berichtet, dass ...

Hier wird betont / unterstrichen / hervorgehoben, dass ...

Es wird darauf hingewiesen, dass ... 

Es wird behauptet …

Der Autor merkt an, dass …

Im Text werden Probleme (Gründe, Folgen, Ursachen, Vorstellungen usw.) dargelegt, die …

Außerdem wird der Frage nachgegangen, warum …

Weiterhin wird die Notwendigkeit begründet, …

Das wird durch die Erfahrungen (wissenschaftliche Studien) von ... untermauert.

Ferner werden einzelne Faktoren (Seiten, Ziele, Aufgaben) ausführlich(er) erörtert, die für … von Bedeutung sind (eine wichtige Rolle spielen).

Viel Platz räumt der Autor den Ursachen (Nebenwirkungen) ein.

In erster Linie zeigt er die Rolle (das Wesen, die Bedeutung, die Folgen) von ...

In Folgendem erörtert er kritisch (übt Kritik an … , bringt seine Einwände gegen …).
Ausführlicher (kurz) geht er auf die Frage (Bedeutung, Prinzipien, Beispiele, die Gesetzmäßigkeiten, Kategorien usw.) ... ein.

Außerdem wendet er sich dem Problem zu, …

Zusätzlich werden die Chancen (Möglichkeiten, Vor- und Nachteile, Angaben, Erfahrungen, Ergebnisse usw.) miteinander verglichen .

Dadurch bekommt der Journalist die Möglichkeit, seine Vorschläge zu formulieren (die Gesetzmäßigkeit der Prozesse zu erfassen, die wichtigsten Vorteile, Mängel zusammenzufassen, die Faktoren zu ordnen, das Wesentliche vom Nebensächlichen zu trennen, die wichtigsten Parameter zu ermitteln, Hauptkriterien zu nennen, den Entwicklungstrend zu zeigen usw.).
Der Verfasser vertritt (teilt) die Meinung (den Standpunkt, die Ansicht), dass …

Er betont (hebt hervor, stellt fest, bringt überzeugende Beweise dafür, dass …

Anschließend (zum Schluss) fasst der Reporter (Wissenschaftler, Herr N.) seine Darlegungen zusammen und zeigt, wie man die Lage ändern könnte (wie wichtig, wünschenswert, zweckmäßig, vielversprechend eine Änderung der bestehenden Sachlage / Situation wäre).

Auf ein Bild (eine Grafik) Bezug nehmen

Man sieht hier / im Bild ...
Sie sehen hier ...
Die Grafik zeigt ... / veranschaulicht ... / informiert über … / gibt Informationen über … / stellt … dar.

Auffällig / Bemerkenswert/ Interessant ist, dass …

Die meisten … / Die wenigsten …

An erster Stelle … / An unterster (letzter) Stelle steht / stehen / sieht man …

Am wichtigsten …

… Prozent sagen / meinen, dass …

Im Vergleich zu … / Im Gegensatz zu …
Ungefähr die Hälfte … 
Diese Abbildung veranschaulicht ... / macht deutlich ...
Wie diese Abbildung zeigt, ...

Beispiele / Statistik

Dieses Beispiel zeigt, dass ... 
An diesem Beispiel wird deutlich, dass ... 
Bei diesem Beispiel kann man sehen, wie ...

Zur Begründung seiner Meinung bringt er statistische Angaben über … / zitiert … / beruft sich auf ...

Aus der Statistik geht hervor, dass …

Die Statistik zeigt …

Der Verfasser bekräftigt das mit (folgenden) Zahlen und Fakten: ...

Mit Hilfe dieser Statistik lässt sich gut darstellen, um wie viel Prozent die Zahlen innerhalb des letzten Jahres gestiegen / gefallen sind.
Mit Hilfe dieser Tabelle möchte ich aufzeigen, wie stark sich die Zahlen in den letzten Jahren verändert haben.
Zusammenfassung

Ich fasse (die Hauptpunkte / das Wesentliche / Wichtigste) ... kurz zusammen: …
Es geht kurz gesagt / vor allem / hauptsächlich / im wesentlichen um ...
Ich will nur 2 Punkte nennen / anführen …
Abschließend möchte ich ...
Zum Schluss möchte ich ...
Meinungsäusserung 
(Vortrag bzw. Aufsatz)
im Anschluss an Artikelpräsentation oder einzeln

Jeder Vortrag bzw. Aufsatz besteht aus Einleitung, Hauptteil und Schluss Dabei machen die Einleitung ca. 10 %, der Hauptteil ca. 80 % und der Schluss ca. 10 % des Gesamttextes aus.

Die Einleitung führt in einigen Sätzen auf das Thema hin, gibt Zuhörer bzw. Leser also einen kleinen Vorgeschmack auf das, was kommt. Die Einleitung soll das Interesse des Zuhörers bzw. des Lesers wecken. Es gibt verschiedene Möglichkeiten eine Einleitung zu beginnen, z.B.
– mit einem Beispiel,
– mit einem Zitat,
– mit einem (aktuellen) Ereignis,
– mit der Definition wichtiger Begriffe,

– mit dem Hinweis auf eine Sendung im Fernsehen,

– mit einer historischen Begebenheit,
– mit einem persönlichen Erlebnis,
– mit einer kurzen Darstellung der Problematik.

In Ihrem Hauptteil nennen Sie alle Fakten, Informationen, Ereignisse, die für das Thema wichtig sind. Es geht nicht darum, möglichst viele Argumente zu nennen, sondern die Argumente sinnvoll darzustellen und ihnen “Inhalt” zu geben. Ein Argument beinhaltet mehrere Punkte wie Hintergrund und Ursache, Beweise, Auswirkungen und Lösungsvorschläge. Wichtig ist ein logischer und nachvollziehbarer Aufbau. Versuchen Sie, Ihre Argumente kurz und treffend zu begründen und durch Beispiele zu veranschaulichen.
Die angeführten Argumente können aus verschiedenen Bereichen kommen:
– eigene Erfahrung oder die anderer Personen (Bleiben Sie sachlich!),

– wissenschaftliche Berichte, Erkenntnisse,
– Gesetze,
– historische Tatsachen.
Grundsätzlich unterscheidet man zwischen zwei verschiedenen Aufbauformen:
– steigernde Argumentation (wichtig > wichtiger > am wichtigsten),
– antithetische Argumentation (Behauptung > Gegenbehauptung).
Der Hauptteil bei der steigernden Argumentation hat einen speziellen Aufbau. Man sollte zuerst die weniger wichtigen Argumente nennen und – um Spannung und Aufmerksamkeit zu erreichen bzw. zu erhalten – das wichtigste Argument am Schluss nennen. Der Aufbau lässt sich mit einer Treppe vergleichen, die zum Höhepunkt führt; ein Argument schließt sich an das andere an. Achten Sie auch hier auf einen logischen und nachvollziehbaren Aufbau.
Der Aufbau des Hauptteils bei der antithetischen Argumentation unterscheidet sich stark von dem bei der steigernden Argumentation.
Auf eine Behauptung folgt eine Gegenbehauptung, auf ein Argument ein Gegenargument (These–Antithese).
Zwei verschiedene Möglichkeiten bieten sich für einen sinnvollen Aufbau an. Bei der ersten Möglichkeit nennt man direkt nach einem Pro-Argument ein Kontra-Argument. Hierbei ist zu beachten, dass nicht jedes Argument immer auch ein Gegenargument hat. Bei der zweiten Möglichkeit nennt man zuerst alle Pro-Argumente (Behauptungen, 
die die These in der Fragestellung unterstützen) und danach die 
Kontra-Argumente.
Um Wiederholungen zu vermeiden, kann man auch mehrere Argumente zusammenfassen und sich dazu ein Gegenargument überlegen. Es ist wichtig, dass sich die Pro- und Kontra-Argumente eindeutig voneinander unterscheiden.
Da die Aufgabenstellungen bei einem Vortrag oder einem Aufsatz oft komplex sind und sich nicht immer eindeutig einer der beiden Formen zuordnen lassen, treten bisweilen Mischformen auf. In verschiedenen Unterpunkten kann einerseits die steigernde und andererseits die antithetische Argumentation angemessen sein.

Im Schlussteil werden die wichtigsten Punkte kurz zusammengefasst, das wichtigste Argument betont oder die aktuelle Situation genannt. Ein Ausblick auf die Zukunft oder eine eigene kurze Stellungnahme sind möglich. Wichtig ist dabei, immer beim Thema zu bleiben. Es bieten sich folgende Möglichkeiten an-
– Zusammenfassung,
– Fazit,
– eigene Meinung,
– Ausblick auf die Zukunft,
– Hauptargument bzw. wichtigste These.
– …
Formulierungshilfen

Dem Artikel nach kann man zur Schlussfolgerung kommen, dass ...

Nach all dem Gesagten kann man schließen, dass …

Abschließend könnte man sagen …

Ich schließe mich der Meinung des Autors an / nicht an, dass …

Ich stimme dem Autor zu / nicht zu, (dass …)

Ich finde den Artikel nicht / sehr interessant / spannend / anregend / empörend, weil ...

… möchte ich betonen, dass beide Seiten berücksichtigt werden sollten.
Als Erstes / Erstens lässt sich feststellen, dass dieser Begriff erst in den letzten Jahren benutzt wird.
Es ist wichtig, diesen Begriff genau zu definieren.
Vorab muss man sich klar machen, dass diese Problematik verschiedene Aspekte hat.
Zuerst muss beachtet werden, dass es positive und negative Auswirkungen gibt.
Zunächst muss man sich klar machen, was dieser Begriff …

Das Thema ... möchte ich hier noch einmal aufgreifen.
In meinem Vortrag möchte ich deutlich machen, dass die technologische Entwicklung unser Leben stark beeinflusst hat.
Im Folgenden möchte ich genau erklären, warum ich dieser Auffassung bin.

In meinem Vortrag möchte ich meinen Standpunkt erläutern.
Ich werde in meinem Referat beschreiben, wie …
In meinem Referat mochte ich die Vor- und Nachteile veranschaulichen.
Wenn man über dieses Thema spricht, muss man zunächst klären, welche Bereiche es umfasst.
Die genannten Argumente sollen Ihnen vor Augen halten, wie wichtig dieser Aspekt ist.
Ich möchte darauf hinweisen, dass sich die Situation besonders in meinem Heimatland verändert hat.
Wie bereits gesagt, …
Es muss noch einmal betont werden, dass ...

Wie oben schon erwähnt wurde, …
Das Thema … möchte ich hier noch einmal aufgreifen.
Wie bereits gesagt, sollten ...
Es muss noch einmal betont werden, ...
Wie oben schon erwähnt wurde, …

Ich komme hier noch einmal auf die Ursachen dieses Problems zurück.
Ich knüpfe hier noch einmal an meine Anfangsthese an.
Ich beziehe mich hiermit auf die vorher erwähnten Argumente.
Abschließend lässt sich feststellen, dass es wichtig ist, einen Kompromiss zu finden.
Auf diese Frage gibt es keine eindeutige Antwort.
Als Konsequenz ergibt sich daraus, dass man alle Möglichkeiten beachten muss.
Die wütende Reaktion ist eine logische Folge auf dieses provokative Verhalten.
Der Protest der Bürger hatte zur Folge, dass die Verantwortlichen endlich handeln mussten.
Aus der Reaktion der Betroffenen lässt sich ableiten, dass sie über das Thema informiert waren.
Aus der Reaktion der Betroffenen lässt sich folgern, dass sie über das Thema informiert waren.
Aus der Reaktion der Leute lässt sich schließen, dass sie das Problem nicht erkannt haben.
Aus dieser These ergeben sich weitere Fragen.
Aus verschärften Gesetzen folgen härtere Strafen.
Der Protest der Bürger führte zu einem Umdenken bei den Politikern.
Diese Aktion hatte großen Erfolg; folglich sollte sie auch in anderen Städten wiederholt werden.

Meiner Meinung nach ...
Wenn Sie mich fragen, ...
Ich persönlich bin der Überzeugung, ...
Was ich sagen will / wollte, ist folgendes: ... 

Ich erkenne an, wenn jemand ...

Ich schätze es, wenn ...

Ich heiße das / ein solches Verhalten / diese Einstellung / Haltung gut, denn ...

Ich finde es falsch / unmöglich / nicht in Ordnung, dass ...

... wäre für mich undenkbar.

Ich lehne es ab, wenn ...

Ich missbillige so etwas …

Es ist für mich moralisch fragwürdig, wenn …

Ich halte nichts davon, wenn …
Die Frage ist doch die: ...
Hier stellt sich doch die Frage, ...
Viel wichtiger scheint mir die Frage zu sein, ...

Eigentlich ist es doch so: ...
Hier geht es doch (eigentlich) darum, dass ...
... und genau darum geht es hier.
Das (eigentliche) Problem besteht doch darin, dass ...

Eins möchte ich klar herausstellen: ...
Darin stimmen wir wohl alle überein.
Da sind wir wohl alle einer Meinung.
Genau das muss hier gesagt werden.
Genau das hätte ich auch gesagt / … denke ich auch.
Genauso sehe ich das auch.
Ich bin der Meinung, dass ... 

Meines Erachtens ist das ... 

Ich vertrete die Ansicht, dass ... 

Für mich steht fest, dass ...

Ich bin der gleichen Ansicht.
Dem kann ich zustimmen.
Derselben Meinung bin auch ich.
Ich schließe mich der Meinung an.
Das scheint mir sehr vernünftig.
Ich glaube, das akzeptieren wir alle.

Ich finde es nicht gut, wenn …
... gefällt mir nicht.

Es ist nicht fair / in Ordnung, wenn …
Über ... habe ich mich geärgert.

Es ist sicher richtig / verständlich, dass ..., aber ... 

Einerseits ..., andererseits ...

Aus meiner Sicht ist es wichtig, dass ...

Sie sollten aber bedenken, dass ...

Für mich ist entscheidend / wichtig, dass ..., weil ... 

Ich finde dieses Argument wichtig / bedenkenswert / entscheidend / überzeugend / ausschlaggebend / zutreffend / sympathisch.
Dieses Thema ist sehr wichtig. Deshalb möchte ich intensiver darauf eingehen.
Dieses Thema ist sehr wichtig, also sollte man sich intensiver damit beschäftigen.

Das spielt für mich gar keine Rolle. Das ist ein zweitrangiges Problem. Das steht für mich an letzter Stelle. Für mich hat das gar keine Bedeutung.
Ich halte das für (absolut) unwichtig / belanglos / nebensächlich / bedeutungslos.
Es gibt doch viel Wichtigeres!
Für mich ist das kaum der Rede wert.
Das hat doch gar nichts zu sagen!
Allerdings glaube ich, ...

Dennoch glaube ich, daß ...
So kann man die Dinge auch sehen. Andererseits ...
Bis zu einem gewissen Grade gebe ich … recht. Aber müssen wir nicht auch zugeben, dass ... ?

Die Dringlichkeit dieses Problems ist die Begründung für das überraschend einberufene Expertentreffen.
Das Problem wird deutlich, wenn man sich fragt, wie viele Mitbürger davon betroffen sind.
Der Grund für das Expertentreffen hegt in der Dringlichkeit des Problems. 

Der Grund für die neuen Gesetze ist der aktuelle Bericht der Sachverständigen. Es liegt daran, dass immer weniger Menschen für dieses Problem Interesse zeigen.
Das große Medieninteresse an diesem Thema lässt sich mit der Betroffenheit der Menschen begründen.
Die Bedeutung des Problems zeigt sich daran, dass sich immer mehr Politiker zu diesem Thema äußern.
Das wachsende Interesse der Menschen ist darauf zurückzuführen, dass sie heutzutage besser über solche Themen informiert werden.
Im großen und ganzen / im Prinzip denke ich so. Nur möchte ich darauf aufmerksam machen, dass ...
Für / Gegen ... spricht das Argument, dass ...
Für mich persönlich ist ... am wichtigsten.
Das entscheidende Argument dafür / dagegen ist für mich ...
Ich habe zu ... einen klaren Standpunkt. Er lautet: ...
Sicher ist ... für viele ... sinnvoll, aber ich ...
Man sollte dabei aber bedenken, dass ...
Dieser Gedanke ist für viele Menschen sicher richtig / eine Hilfe / unangenehm.
Mein persönlicher Entschluss wäre ... 

Im Text wird (zwar) gesagt, dass ..., aber / darum ...

Man sollte dabei aber bedenken, dass ...

Für mich käme nur ... in Frage.

Langfristig gesehen würde ich mich für / gegen ... entscheiden, 
weil ...

Am Ende möchte ich betonen, dass alle Beteiligten zur Lösung des Problems beitragen sollten.

Es lässt sich resümieren, dass es keine Patentlösung für dieses Problem gibt. 

Schließlich ist es wichtig, was jeder Einzelne zur Lösung des Problems beiträgt.

Zum Schluss lässt sich sagen, dass viele die Problematik noch nicht erkannt haben.

Zusammenfassend möchte ich betonen, dass …
Hauptteil
____________________________________________________________________________
1. RELIGIONEN
A. Vorüberlegungen
1. Die religiöse Situation in Deutschland hat sich verändert. Der religiöse Pluralismus ist Realität. Das Spektrum setzt sich aus den altbekannten christlichen Großkirchen, neu gebildeten Religionsgemeinschaften, den alten Weltreligionen bis hin zu abgesplitterten eigenständigen Gemeinschaften und Sondergruppen (Sekten) zusammen. Ist Religion eine Lebenshilfe für den Menschen?

2. Berichten Sie kurz über die wichtigsten Weltreligionen. Welche Weltreligionen gibt es im deutschsprachigen Raum? 

3. Lesen Sie selber manchmal in der Bibel?
B. Lesen Sie nun das Interview. Markieren Sie thematische Abschnitte.
SPIEGEL ONLINE

12. Dezember 2011

Interview mit Margot Käßmann

“Hallo, das ist ja pure Resignation!”
An Weihnachten sind die Kirchen voll, an anderen Tagen herrscht Leere. Warum ist das Interesse am Glauben so gering? In einem neuen SPIEGEL-ONLINE-Taschenbuch beantwortet Margot Käßmann Fragen zum religiösen Wissen der Gesellschaft – und spricht über Bibelverse in ihrem Badezimmer.

SPIEGEL ONLINE: Mit einem neuen SPIEGEL-ONLINE-Ta​schenbuch können die Deutschen ihr Wissen über Religion testen. An Sie haben wir eine kleine Testfrage zu den Zehn Geboten: Wie lautet das erste Gebot? 

Käßmann: Ich bin der Herr, dein Gott. Du sollst keine anderen Götter haben neben mir.

SPIEGEL ONLINE: Ist es wichtig, so etwas auswendig zu wissen?

Käßmann: Ja. Ich bin überzeugt, die Zehn Gebote geben auch heute eine Grundorientierung für ein friedliches Zusammenleben von Menschen. Zu fragen, wo dein Gott ist, das ist die Frage, woran dein Herz hängt, sagt Martin Luther. Für das persönliche Leben wie für eine Gesellschaft ist das auch heute relevant. Und die Absage an das Begehren, an die Neidkultur, ist eine gewichtige Mahnung. Mit seinem Kleinen Katechismus wollte Luther den Menschen eine Art Glaubenslehre für den Hausgebrauch mitgeben: Zehn Gebote, Apostolisches Glaubensbekenntnis, Vaterunser, Taufe und Abendmahl. Das sollte zumindest jeder kennen und wissen. Es war ein Bildungsvorgang! Der Mensch sollte so mündig werden, selbst zu urteilen, selbst Verantwortung zu übernehmen.

SPIEGEL ONLINE: Haben Sie den Eindruck, dass viele Menschen noch den Inhalt der Bibel kennen?

Käßmann: Bedauerlicherweise schwindet biblisches Wissen. Das ist gerade im Land der Reformation bedrückend. Die Übersetzung der Bibel in die deutsche Sprache war eine religiöse, aber auch eine sprachliche und kulturelle Leistung.

Die Menschen sollten mündig werden, selbst nachlesen können. Luther lag an gebildetem Glauben, der sich nicht allein aus Konvention oder spirituellem Erleben speist. Ihm verdanken wir sozusagen die Volksschule und damit einen riesigen Schritt zur Bildungsgerechtigkeit.

SPIEGEL ONLINE: Manche Redewendungen, die auf der Bibel basieren, gehören zum allgemeinen Sprachschatz; zur Salzsäule erstarren, zum Beispiel. Aber kaum jemand bringt sie noch mit der Bibel in Verbindung. Ist das schlimm?

Käßmann: Weniger schlimm als traurig. Es zeigt, dass die Bibel Kulturgut ist. Mir wäre natürlich lieber, die Menschen würden um die Wurzeln wissen. Das gibt Halt und Haltung.

SPIEGEL ONLINE: Sie haben einmal betont, wie wichtig das Wieder- und Wiedererzählen der biblischen Geschichten über Generationen ist. Warum?

Käßmann: Erzähltraditionen schaffen über Generationen hinweg das Gewebe, das eine Gesellschaft zusammenhält. Es ist doch wichtig, dass wir Traditionen teilen, uns auf gemeinsame Grundlagen berufen können, ja auch über sie streiten können – selbst dafür müssen wir sie aber kennen.

SPIEGEL ONLINE: Wie oft lesen Sie selber in der Bibel?

Käßmann: Mir gefällt die evangelische Tradition, morgens Losung und Lehrtext mit in den Tag zu nehmen. Der Umstand ist bei mir sehr profan: Sie stehen bei mir im Bad. Aber oft geht mir der Vers durch den Sinn über den Tag hin. Intensiv lese ich besonders bei der Vorbereitung von Predigten.

Und da fasziniert mich, wie dieser Text immer wieder neu spricht in einem neuen Kontext. Nach einigen Jahren kommt ja derselbe Text wieder dran, aber nie könnte ich die Predigt von damals nehmen. Das zeigt das dynamische Geschehen, das biblische Texte auslösen. Sie sprechen je neu, weil die Menschen, die Zeit, der Kontext sich verändert, sie sind Glaubenszeugnis, das anregt, heute meinen Glauben zu reflektieren.

SPIEGEL ONLINE: Nicht nur der Inhalt der Bibel ist vielen heute unbekannt, auch die christlichen Feste sind ihnen fremd. Machen wir uns etwas vor, wenn wir sie trotzdem in den Gesetzen als Feiertage festschreiben: Ostermontag, Fronleichnam, Reformationstag?

Käßmann: Nun ja, Feiertage schaden nicht. Eine Gesellschaft braucht doch einen Rhythmus von Schaffen und Ruhen, sonst erliegt sie irgendwann einem kollektiven Burnout. Stille Zeiten wie Bußtag und Ewigkeitssonntag oder Totensonntag im November werden ja gar nicht ausgehalten, da muss die Weihnachtsdeko schon im Oktober her. Das gilt auch für die Passionszeit. Lange vor Ostern wimmelt es schon von Küken und Eiern, und der Inhalt geht darüber völlig verloren. Es ist schon etwas peinlich, wenn in unserem Land Menschen gar nicht wissen, warum Feiertag ist. Da haben nicht nur die Kirchen eine Bringschuld, das bekannter zu machen, sondern auch alle, die in diesem Land leben.

Ich würde mich jedenfalls in einem anderen Land, einer anderen Kultur dafür interessieren, was gefeiert wird.

SPIEGEL ONLINE: Was bringt's, wenn viele Menschen nicht wissen oder sich nicht darum scheren, warum sie an diesem Tag einen Ausflug machen können?

Käßmann: Hallo, das ist ja pure Resignation! Dieses “Was bringt's” finde ich so utilitaristisch. Alles muss “mir was bringen”, selbst der Gottesdienst. Vielleicht tut es einfach gut, der Seele Raum zu geben, mich in das Lob Gottes einzubringen. Zweckfrei.

SPIEGEL ONLINE : An Weihnachten sind die Kirchen rappelvoll, auch als Hochzeitskulisse sind sie beliebt. Warum gelingt es nicht, die Leute zu fesseln, warum kommen sie nicht wieder?

Käßmann: Ich freue mich, dass die Menschen in unserem Land wissen: Weihnachten ist ein kirchliches Fest. Und ich hoffe, es erreicht sie die Botschaft, dass es ihrer Seele guttut, innezuhalten, zu singen und zu beten und sie sich sagen: Das sollte ich öfter tun. Neulich habe ich einen Flyer gefunden in einer Kirche, darauf stand: “Als Sie geboren wurden, brachte Ihre Mutter Sie her. Als Sie geheiratet haben – Ihre Frau. Wenn Sie sterben, werden Ihre Freunde Sie herbringen. Warum kommen Sie nicht ab und zu einmal selbst vorbei?” 
SPIEGEL ONLINE: Die evangelische Kirche hat kürzlich ausdrücklich für den Ausstieg aus der Atomenergie plädiert. Kann es sein, dass diese Einmischung in politische Fragen viele Noch-Mitglieder der Kirchen verärgert? 

Käßmann: Die Position der evangelischen Kirche in dieser Frage ist seit Langem bekannt, ich denke nicht, dass jemanden diese Äußerung überrascht hat.

SPIEGEL ONLINE: Glauben Sie, dass sich die Kirche aus religiösen Gründen politisch engagieren muss?

Käßmann: Ich finde es immer merkwürdig, wenn Menschen meinen, das Evangelium irgendwo hinter Mauern abschotten zu können. Wenn in der Bibel steht, wir sollen die Fremden unter uns nicht bedrücken und bedrängen, dann kann ich nicht sagen, das hat nichts mit Flüchtlingen bei uns zu tun. Wenn dort steht: “Brich mit dem Hungrigen dein Brot, und die im Elend ohne Obdach sind, führe ins Haus!”, kann ich nicht ignorieren, dass es heute hungernde Menschen und Obdachlose gibt. Wenn Jesus sagt: “Selig, die Frieden stiften”, hat das etwas mit unserer Welt zu tun. Die Bibel hat einen Realitätsbezug und stellt so Menschen heute in Verantwortung für diese Welt, von der wir glauben, dass sie Gottes Welt ist.

SPIEGEL ONLINE: Wäre es nicht auch an der Zeit, dass wir alle mehr über andere Glaubensrichtungen lernen, den Islam, das Judentum?

Käßmann: Das ist sicher gut. Aber erst einmal wäre es wichtig, den eigenen Glauben zu kennen. Untersuchungen zeigen, dass Menschen, die im eigenen Glauben beheimatet sind, wesentlich offener sind für den Dialog mit anderen Religionen.

SPIEGEL ONLINE: Wann waren Sie zuletzt in einer Moschee?

Käßmann: Das ist etwa zwei Jahre her.

SPIEGEL ONLINE: Und, Hand aufs Herz, wissen Sie wirklich viel über Katholiken? Manchmal hat man den Eindruck, dass die Christen in Deutschland aneinander vorbeileben.

Käßmann: Es gibt viel lebendige Ökumene vor Ort. Aber es ist immer wieder spannend, miteinander ins Gespräch zu kommen über die Unterschiede. Ökumene hat für mich nicht Gleichmacherei als Ziel, sondern versöhnte Verschiedenheit. Dafür ist es in der Tat wichtig, voneinander zu wissen. Dieses Semester habe ich in Bochum ein Seminar zum Thema Ökumene abgehalten, zu dem evangelische und katholische Studierende kamen. Und es wurde gegenseitig gestaunt, wie zentral für die Evangelischen die Auseinandersetzung mit der Bibel ist, welchen Stellenwert die Marienverehrung im römischen Katholizismus hat. Das war für alle spannend und anregend. In der Begegnung mit dem anderen klärt sich ja immer auch das Eigene. Ich war 25 Jahre in Leitungsgremien internationaler ökumenischer Organisationen beteiligt und bin immer lutherischer geworden, weil mir so klar wurde im Gegenüber, dass hier meine Glaubenstradition liegt. Das eigene Profil klären heißt nicht, die Ökumene zurückzusetzen, sondern es stärkt sie.

SPIEGEL ONLINE: Frau Käßmann, lassen Sie uns noch eine große Frage stellen: Geht Glauben ohne Wissen?

Käßmann: Noch einmal: Luther lag am gebildeten Glauben. Glaube und Vernunft schließen sich nicht aus. Aber am Ende ist Glauben Gottvertrauen, auch wenn ich die Existenz Gottes wissenschaftlich nicht nachweisen kann. Frank Hofmann hat gerade ein Buch veröffentlicht unter dem Titel “Marathon zu Gott”, in dem er schreibt, dass ihm auf dem Weg zum Glauben wichtig war, dass er seinen Verstand nicht ausschalten musste. Wie er das beschreibt, finde ich beeindruckend und hilfreich.

SPIEGEL ONLINE: Gerade die Protestanten haben doch einen recht intellektuellen Zugang zum Glauben, nüchtern und wortbezogen. In einer katholischen Kirche wabert der Weihrauch; in einer evangelischen 
hat der Theologe Karl Barth – Sie haben selbst mal daran erinnert – 
angeblich eine Zigarre geraucht, um zu zeigen, dass es keine heiligen Räume gebe. Täte etwas mehr liturgischer Zauber gut?

Käßmann: Ich würde es niemals Zauber nennen. Es geht um Spiritualität, die Erfahrbarkeit des Glaubens. Und da war der Protestantismus in der Tat oft eher karg. Allerdings hatte er immer die Musik als spirituelle Komponente von den Liedern Luthers oder Paul Gerhardts über die Kantaten Johann Sebastian Bachs bis hin zu Posaunenchören oder Gospel heute. Da können Menschen etwas spüren von ihrer Religion. Heute entdecken Menschen das durch Räume der Stille, Meditation, Pilgern. Das ist eine gute Entwicklung. Allerdings wird die Predigt im evangelischen Gottesdienst sicher weiter im Mittelpunkt stehen.

SPIEGEL ONLINE: Also: mehr Herz, weniger Hirn? 

Käßmann: Da halte ich es mit einem alten Gesangbuchlied: “Mit Herzen, Mund und Händen”. 
SPIEGEL ONLINE: Frau Käßmann, wir danken Ihnen für dieses Gespräch.

Das Interview ist erschienen in dem Buch “Wie gut ist Ihre Allgemeinbildung? Der große SPIEGEL–Wissenstest – Religion” von den Redakteuren Martin Doerry und Markus Verbeet.

http://www.spiegel.de/panorama/gesellschaft/0,1518,800723,00.html

C. Textverstehen

Fragen zum Interview:
1. Welche Wörter und Ausdrücke im Interview machen den Wortschatz zum Thema “Religion” aus? Erläutern Sie kurz ihre Bedeutung.
2. Zu welchem Glauben bekennt sich Margot Käßmann?
3. Über welche Tendenzen im Kirchenleben Deutschlands spricht sie?
4. Auf welche Unterschiede zwischen katholischem und protestantischem Glauben geht M. Käßmann ein?

D. Referieren

Fassen Sie den Inhalt des Textes zusammen. Schreiben Sie einen Kommentar zum gelesenen Interview und stellen Sie Ihre Meinung dar. Nutzen Sie die Formulierungshilfen (sieh Vorüberlegungen).
E. Aufsatz / Vortrag

Schreiben Sie einen Aufsatz oder halten Sie einen Vortrag. Nutzen Sie die Formulierungshilfen (sieh Vorüberlegungen). Hier sind die Fragestellungen:

1. Spielt die Kirche als Institution eine entscheidende Rolle in Ihrem Leben?

2. Thematisieren Sie einige Fragen aus dem Interview: Gibt es einen Gott und ein anderes höheres Wesen? Glauben Sie, dass sich die Kirche aus religiösen Gründen politisch engagieren muss? Geht Glauben ohne Wissen?
2. SEKTEN
Der Begriff Sekte wird als Bezeichnung für eine Lehre und/oder Praxis von der Mehrheit abweichend orientierte und somit anders denkende Minderheit verwendet. So galt anfänglich das Christentum aus jüdischer Sicht auch als Sekte. 

Da mit dem Begriff Sekte meistens Fanatismus und geistige Enge verbunden wird, sollte man diesen zum Beispiel durch die Bezeichnung neureligiöse Bewegung ersetzen. Dieser Begriff ist weniger emotional aufgeladen und inhaltlich weiter gefaßt.
http://www.pinselpark.de/religion/sekten/auflist.html 
A. Vorüberlegungen

1. Neben den offiziell anerkannten Kirchen gibt es auch zahlreiche Sekten (Zeugen Jehovas, Kirche Jesu Christi der Heiligen Letzten 
Tage – Mormonen, Scientology, 7-Tage-Adventisten, Krishna, Aum Shinrikyo etc.). Berichten Sie kurz über eine Sekte. Haben Sie sich mal mit so einem Problem auseinandergesetzt?
2. Welche Ursachen können manche in eine Sekte bringen? Welche Merkmale weisen darauf hin, dass man in einer Sekte ist?

3. Wie sollten sich die Nächsten eines Menschen verhalten, wenn sie eine Sektenzuwendung vermuten?
B. Lesen Sie das Interview. Welche Sekten-Erfahrung wird im Interview mitgeteilt?
DER SPIEGEL 
33/1997

Die Pistole lag immer griffbereit 
SPIEGEL: Herr Müller, Herr Luna, Ihnen ist gelungen, was zehn Jahre niemand schaffte: eine Flucht aus der Colonia Dignidad. Wie haben Sie das angestellt?

Müller: Das war wie im Krimi. Wenn sie uns erwischt hätten, wäre das ein Kampf auf Leben und Tod geworden. Wir hatten gehört, daß ein großes Fest zum 36jährigen Bestehen der Kolonie stattfinden sollte, und zwar außerhalb des Sicherheitszauns. Da dachten wir: Das ist unsere Chance.
SPIEGEL: Wie haben Sie sich vorbereitet?

Müller: Ich habe mir zwei Funkgeräte aus der Schusterei besorgt. Die brauchten wir, um zu wissen, ob wir verfolgt werden. Ich wollte ja schon seit Jahren weg, hatte aber niemanden, dem ich auch nur im geringsten vertrauen konnte. Allein hatte ich ja gar keine Chance, draußen zu bestehen. Das änderte sich, als ich Salo kennenlernte.

Luna: Seit 1988 gibt es eine chilenische Jugendgruppe, die sich regelmäßig zum Sport mit Altersgenossen in der Kolonie trifft. Bei den Wettkämpfen war ich immer der beste Chilene und Tobi der beste Deutsche. Dadurch wurden wir sehr enge Freunde. Ich habe meine Familie eingeweiht, daß ich den Freund, der mir am meisten bedeutet, aus der Colonia herausholen muß. Obwohl meine Mutter Präsidentin eines Freundschaftskreises der Sekte ist, haben sie mir versichert, daß ich immer auf ihre Hilfe zählen kann. Deshalb war unser erstes Ziel bei der Flucht mein Elternhaus, etwa zwölf Kilometer von der Kolonie entfernt, in Paso Ancho.

SPIEGEL: War es nicht riskant, zu den Lunas zu gehen? Daß Sie zusammen verschwunden sind, hätte auffallen können.

Müller: Wir wollten dort nur schnell was essen und trinken. Ich habe außerdem meine Kleider aus der Kolonie verbrannt und von Salos Eltern neue Kleidung bekommen. Sein Bruder hat uns in die nächste Stadt gebracht, nach San Carlos.

Luna: Ich wußte von einem Rechtsanwalt, der viele Opfer der Colonia Dignidad verteidigt. Der hat die Verbindung zur deutschen Botschaft hergestellt.

Müller: Der zweite Mann der Botschaft hat uns mit nach Hause genommen. Die Polizei hat uns abgeschirmt, bis wir im Flugzeug nach Frankfurt saßen.

SPIEGEL: Vor 14 Jahren sind Sie in die Gegenrichtung geflogen. Erinnern Sie sich noch an die ersten Jahre in der Kolonie?

Müller: Meine Mutter schickte mich dorthin, als ich zehn war, weil meine Eltern sich getrennt hatten und sie allein nicht die Familie ernähren konnte. Alle Verwandten gehörten schon in Deutschland zur Sekte und sind mit Schäfer ausgewandert. Nur meine Mutter ist abgesprungen ...

SPIEGEL: ... und trotzdem glaubte sie, ihr Junge wäre in Chile gut aufgehoben?

Müller: Ja, denn dort hatte ich ja meine Großmutter, Onkel und Tanten. Ich stellte mir auch vor, ich würde in Chile bei der Familie meiner Mutter leben. Außerdem hatte man mir wunderbare Werbefilme der Sekte vorgeführt, in denen sich die Kolonie als Naturparadies präsentiert, mit Zwerghirschen, Pumas und Papageien.

SPIEGEL: Und die Wirklichkeit?

Müller: Um drei Uhr nachts kam ich an und dachte, mich trifft der Schlag: Da saßen 300 Leute in einem Saal, ich sollte auf die Bühne und mich vorstellen. Wer meine Verwandten sind, habe ich erst im Lauf der Jahre herausgefunden.

SPIEGEL: Wann haben Sie Paul Schäfer kennengelernt?

Müller: Das hat ein bißchen gedauert. Erst einmal hat er mich in der Gruppe der Gleichaltrigen gelassen. Dann kam er ganz freundlich und hat mich gefragt, ob ich einmal mit ihm nach Santiago oder an den Strand fahren möchte. Wäre ich gern, aber daraus wurde nichts.

SPIEGEL: Mochten Sie Sektenchef Schäfer anfangs?

Müller: Nein, er war mir gleich unsympathisch. Seine aufdringliche Stimme, seine bestimmende Art, da hat man so ein Angstgefühl. Deshalb versuchte ich, auf Abstand zu bleiben.
SPIEGEL: Die Distanz war nicht aufrechtzuerhalten?

Müller: Jeden Tag mußten ein kleiner und ein älterer Junge ihm zu Diensten sein. Schäfer nennt sie seine “Läufer vom Dienst» oder einfach LvD. Die halten seine Funkgeräte, machen Büroarbeiten, decken ihm den Eßtisch und räumen bei Fahrten über Land Steine von der Piste. Man mußte immer auf Zack sein, sonst bekam man gleich eine übergerissen.

SPIEGEL: Erinnern Sie sich an Ihren ersten Einsatz als Läufer?

Müller: Na klar. Als der vorbei war, habe ich Schäfer zwei Tage nicht mehr gegrüßt.

SPIEGEL: Was ist geschehen?

Müller: Ich kam nichtsahnend hin und mußte gleich unter die Dusche. Schäfer kam mit und seifte mich am ganzen Körper ein. Dann schlüpfte er auch noch zu mir unter die Bettdecke. Ich rutschte ganz an die Kante, weil ich gern allein sein wollte. Viel ist in dieser Nacht nicht passiert.

SPIEGEL: Hat Schäfer Sie später vergewaltigt?

Müller: Bei den nächsten Diensten hat er mich – wie auch alle anderen – vergewaltigt. Mit der Zeit gewöhnt man sich an den sexuellen Mißbrauch, man wird immun dagegen. Es hat keinen Sinn, sich Schäfer zu widersetzen. Er hat immer eine Pistole griffbereit auf dem Nachtschrank. Und alle da draußen sind auf seiner Seite.

SPIEGEL: Herr Luna, wurden auch Sie von Schäfer mißbraucht?

Luna: Es gab Annäherungsversuche. Aber ich konnte mich 
entziehen.

SPIEGEL: Herr Müller, haben Schäfers Übergriffe bleibende Folgen für Ihr Sexualleben?

Müller: Die Erinnerungen an Schäfer bleiben, ich hasse ihn, aber das übertrage ich nicht auf andere.

Luna: Man hat Tobias und mir ein homosexuelles Verhältnis angedichtet. Wie kann jemand das sagen, ohne uns zu kennen? Seit Tobi und ich die Flucht geplant haben, sind wir wie Geschwister.

SPIEGEL: Haben Sie sich Ihrer Großmutter oder einer Tante anvertraut?

Müller: Nee, das war undenkbar. Wenn man uns bei einem Gespräch erwischt hätte, wäre Schäfer das sofort schriftlich gemeldet worden. Da läuft alles zentral zusammen. Schäfer liest diese Zettel und stellt einen dann zur Rede.

SPIEGEL: Hat denn überhaupt jemand Gefühle gezeigt?

Müller: Das war Schäfer vorbehalten.

SPIEGEL: Auch bei Mädchen?

Müller: Er hat überhaupt keinen Kontakt zu Mädchen.

SPIEGEL: Und wie haben sich die Jugendlichen untereinander verstanden?

Müller: Für uns waren die Mädchen nur die Hühner. Schäfer hat allen eingetrichtert, daß der Umgang mit dem anderen Geschlecht eine Sünde ist. Das geht bis zum Haß. Die Mädchen müssen ein Leben wie eine alte Oma führen, die haben nicht die geringste Ahnung, was abläuft.

SPIEGEL: Dürfen Männer und Frauen überhaupt zusammen sein?

Müller: Nur, wenn die über 40 oder 50 sind. Da ist dann schon ausgeschlossen, daß außergewöhnliche Dinge passieren.

SPIEGEL: Wo kommt denn Nachwuchs her?

Müller: Das kann ich nicht definitiv sagen, aber wahrscheinlich geschieht das auf Anordnung von Schäfer. Klar ist: Die Größe der Gruppe soll konstant bleiben, immer ungefähr 300 Mitglieder. Also muß Nachwuchs sein. Die Kinder, die in der Kolonie geboren worden sind, halten natürlich ganz besonders zu ihrem Führer, weil sie von Anfang an unter seinem direkten Einfluß stehen.

SPIEGEL: Der Sekte wird vorgeworfen, daß sie armen Familien Kinder geraubt hat.

Müller: Daraus wurde immer ein Geheimnis gemacht. Plötzlich war ein Kind da, und wir wußten meist nicht, woher.

SPIEGEL: Wie kontrolliert der Sektenführer 300 Menschen?

Müller: Das macht er über die Religion. Keiner darf eine Sünde begehen, man muß alles öffentlich bekennen. In letzter Zeit fanden jeden Abend von elf bis zwei Uhr morgens Versammlungen statt. Wenn man müde ist, läßt man sich leichter zu Geständnissen hinreißen. Manchmal denkt sich Schäfer auch Vorwürfe aus, beispielsweise, daß Jungen Schweinereien treiben. Oder er legt einen Bibelspruch aus. Damit fasziniert er die Zuhörer, er kann die Schrift fast auswendig. Manche vergleichen ihn mit Jesus. Das weist er zwar von sich, aber in Wahrheit hört er es gern.

SPIEGEL: Was haben Sie in der Schule gelernt?

Müller: Wir mußten immer sehr viel auswendig lernen. Bestimmte Themen wurden ganz ausgeschlossen, wie etwa Sexualkunde, andere bis ins letzte Detail vertieft.

SPIEGEL: Wie haben Sie erfahren, was in der Welt passiert? Durften Sie Zeitung lesen, fernsehen oder Radio hören?

Müller: Erst als ich chilenische Jugendliche kennenlernte, bekam ich mit, was draußen so vor sich geht. Nur etwa fünf Leute haben ein TV-Gerät, in der ganzen Zeit habe ich keine zehnmal ferngesehen. Bücher gab es reichlich, vor allem Klassiker wie Goethe oder Schiller, außerdem READER'S DIGEST. Alle anzüglichen Stellen und Bilder waren freilich überklebt.

Luna: Tobi hat mir seine Bücher gezeigt, und wir haben sehr über die Zensur gelacht. Wir haben die Seiten gegen das Licht gehalten, um zu schauen, was man uns vorenthalten will.

SPIEGEL: Wie sehen die Sektenmitglieder die Außenwelt?

Müller: Schäfer beschreibt die heutige Gesellschaft als verseucht von Gewalt, Drogen und Unzucht. Dieser Gefahr wollen sich die Colonia-Insassen nicht aussetzen...

SPIEGEL: ...und deshalb schotten sie sich völlig ab.

Müller: Es gibt einen eigenen Sicherheitsdienst. Das Wohnareal wird durch Elektrozäune abgeriegelt, an strategisch wichtigen Punkten stehen getarnte Kameras. Nur wenige Personen kennen alle Geheimanlagen, Auserwählte haben Waffen.

SPIEGEL: Schäfers Stellvertreter Hartmut Hopp hat angekündigt, die Sekte werde aus Chile auswandern.

Müller: Das ist sein Druckmittel. Die Armen der Umgebung werden ja im Colonia-Krankenhaus kostenlos behandelt. Deshalb wird mit der Schließung gedroht, in der Hoffnung, die Leute, die darauf angewiesen sind, verteidigen die Sekte.

SPIEGEL: Wollen Sie denn zurückkehren?

Müller: Ja, aber nicht sofort. Erst mal muß der Rummel vorbei sein. In den letzten Wochen lag Tag und Nacht nur Druck auf uns. Jetzt wollen wir das Leben genießen.

Luna: Chile bleibt meine Heimat, umbringen werden sie mich schon nicht. Zu meiner Familie will ich zurück, sobald die Aufregung über unsere Flucht sich gelegt hat.

SPIEGEL: Herr Müller, wie war das Wiedersehen mit Ihrer 
Mutter?

Müller: Das war ein unbeschreiblicher Augenblick, und er wird sicher einer der tiefsten Eindrücke meines Lebens bleiben.

SPIEGEL: Machen Sie ihr Vorwürfe?

Müller: Nein, sie wollte ja nur das Beste.

SPIEGEL: Was haben Sie jetzt vor?

Müller: Ich muß erst einmal überlegen, wie ich meinen Schulabschluß nachholen kann. Vielleicht in Abendkursen.

SPIEGEL: Nach 14 Jahren Isolation kommt Ihnen sicher vieles fremd vor.

Müller: Ich habe mich ziemlich schnell wieder eingewöhnt. Die Eindrücke aus meiner Kindheit sind immer noch lebendig.

SPIEGEL: Meinen Sie, Paul Schäfer hat noch immer Einfluß 
auf Sie?

Müller: Er hat nie Einfluß auf mich gehabt. Meine wichtigsten Grundsätze habe ich allein gefunden, beispielsweise trinke ich keinen Alkohol, rauche nicht und schleiche nicht in Diskotheken herum. Daran halte ich mich auch in Zukunft.

SPIEGEL: Herr Müller, Herr Luna, wir danken Ihnen für dieses Gespräch.

Dietmar Pieper, Helene Zuber in Frankfurt / M.
http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-8757880.html
C. Textverstehen
Fragen zum Interview:

1. Wie ist Tobias Müller in die Sekte gekommen?
2. Welche Alltagsregeln und Sitten der Colonia Dignidad werden im Text erwähnt?

3. Wie charakterisiert T. Müller den Sektenführer P. Schäfer?

4. Welche Rolle hat Salo Luna in der ganzen Geschichte gespielt?

D. Referieren

Fassen Sie den Inhalt des Textes zusammen. Sammeln Sie weitere Informationen über die Colonia Dignidad und Paul Schäfer. Referieren Sie den Artikel.

E. Aufsatz / Vortrag

Äußern Sie sich mündlich oder schriftlich zum Problem “Jugendliche und Sekten”. Gebrauchen Sie dabei die Formulierungshilfen.
3. TYPISCH DEUTSCH
Auf der Suche nach dem, was die Einwohner des Landes der Dichter und Denker ausmacht, stößt man schnell auf amüsante Vorstellungen: So trägt “der Deutsche” beispielsweise gerne Lederhosen, hat einen Dackel und ernährt sich mehr oder weniger nur von Schweinshaxe und Bier. Und auch über seine Eigenschaften ist viel zu erfahren: Humorlos, besserwisserisch und sturköpfig soll er sein, aber auch pünktlich und fleißig.

A. Vorüberlegungen

1. Was assoziieren Sie mit den Stichworten deutsch und Deutschland?

2. Hatten Sie im Zusammentreffen mit Deutschen und Deutschland Aha- und Schockerlebnisse? (Aha-Erlebnisse – ein Erlebnis, bei dem man plötzlich etwas versteht). Berichten Sie und schreiben Sie über Ihre Erfahrungen?

3. Hat sich Ihr Deutschlandbild auch im Laufe der Zeit verändert?

4. Womit werben die einzelnen Regionen bzw. Bundesländer? Was macht eine deutsche Region für Sie attraktiv? Welche deutsche Region ist für Sie am attraktivsten, welche am wenigsten anziehend?
B. Wissen Sie, wann und wo die Currywurst erfunden wurde? Davon handelt unser nächster Text.
FOCUS
15.08.2009

Berliner Currywurst-Museum eröffnet

Die Currywurst ist reif fürs Museum: In Berlin hat am Samstag Deutschlands erste Dauerausstellung zur Geschichte der beliebten Fleischhäppchen eröffnet.

Nahe dem Touristenmagnet Checkpoint Charlie, dem früheren Ost-West-Grenzübergang, können Besucher der Geschichte ihrer Lieblingswurst auf die Pelle rücken. Von roten Soßentropfen begleitet führt die interaktive Reise vorbei an Hörstationen mit Tönen aus Ketchupflaschen bis hin zur virtuellen Wurstbraterei. “Edutainment” nennt Gründer Martin Löwer das Museumskonzept – eine Mischung aus Spiel, Spaß und Wissensvermittlung.

Im Museum können Besucher zuerst einen Imbissstand erklettern und sich in der engen Welt einrichten, die durch Fernsehserien wie “Drei Damen vom Grill” berühmt wurde. Nach Schnuppertests am Gewürzregal lockt ein ledernes Wurstsofa zum Ausruhen. Von der Decke baumeln dicke rote Soßentropfen aus Stoff. Für Kinder liegen lederne Pommes Frites zum Spielen bereit. Die Ausstellung hat aber auch Gegner: So demonstrierte am Samstag der Vegetarierbund (VEBU) vor dem Museum. Aktivisten in Schweinekostümen verteilten fleischlose Currywürste an die Passanten.

Dass eine Wurst ein eigenes Museum bekommt, findet Gründer Löwer nicht ungewöhnlich. Für ihn hat die Currywurst in Deutschland Kultstatus – gesellschaftlich, kulturell und vor allem wirtschaftlich. 70 Millionen Portionen verdrückten allein die Berliner im Jahr, schätzt er. In ganz Deutschland gingen jedes Jahr 800 Millionen Currywürste über die Theke. Neben Berlin sind sie vor allem im Ruhrgebiet und in Hamburg beliebt.

Der Architektur der Imbissbuden hat das Museum ein eigenes Kapitel gewidmet. Im kleinen Kino läuft der Berlinale-Kurzfilm “Best of the Wurst”. Den Streifen hat die US-Amerikanerin Grace Lee für einen Nachwuchswettbewerb der Filmfestspiele gedreht. Die Berliner Currywurst-Buden faszinierten sie, weil dort “Wärme und Geborgenheit” herrsche.

Die Erfindung der Wurst, die das Museum der Berlinerin Herta Heuwer für den 4. September 1949 zuschreibt, wird in der Ausstellung zur Geschichtsstunde. Installationen lassen die geteilte Nachkriegs-Stadt lebendig werden. Die Currywurst als billiges und schnelles Essen, beeinflusst von der Ketchup-Kultur der US-Besatzer, machte hier Karriere.

Auch 60 Jahre nach ihrer Erfindung gehört Currywurst zu den Lieblingsgerichten der Hauptstädter und behauptet sich gegen den Döner. Die Ausstellung ist täglich von 10.00 Uhr bis 22.00 Uhr zu sehen. Für das Eintrittsgeld ins Museum könnten sich Erwachsene allerdings auch mindestens vier Berliner Currywürste kaufen: Ein Museumsbesuch kostet satte 11 Euro. Für Kinder bis sechs Jahre ist der Eintritt frei. Vergünstigungen gibt es für Gruppen, Schüler, Studenten, Behinderte und Senioren.

http://www.focus.de/panorama/boulevard/museen-berliner-
currywurst-useum-eroeffnet_aid_426397.html
C. Textverstehen

Fragen zum Artikel:

1. Was kann das neue Currywurst-Museum den Gästen anbieten?

2. Warum hat die Currywurst in Deutschland für Martin Löwer Kultstatus?

3. Was kostet eine Currywurst? Und ein Museumsbesuch?

D. Referieren
1. Fassen Sie den Inhalt des Textes zusammen. Kommentieren Sie den Artikel. Setzen Sie die Formulierungshilfen ein.

2. Sammeln Sie weitere Informationen über die Berliner Spezialitäten (Schrippe, Molle etc.).

E. Aufsatz / Vortrag

Äußern Sie sich mündlich oder schriftlich zu folgenden Fragen. Vergessen Sie die Formulierungshilfen nicht.

1. Gibt es einen Nationalcharakter? Welche Eigenschaften lassen vom deutschen Nationalcharakter sprechen?
2. Können nationale Vorurteile die interkulturelle Kommunikation stören?

4. JUGENDSZENE
A. Vorüberlegungen

1. Die meisten Jugendkulturen sind international und in allen westlichen Gesellschaften ähnlich. Die rund 15 Millionen Heranwachsenden in der Bundesrepublik teilen sich in unzählige Gruppen und Untergruppen auf, deren Mitglieder sich vorwiegend durch Lebensstile, Haltungen und Moden von anderen Subkulturen unterscheiden. Hätten Sie eine Idee, warum sich die Jugendlichen gern verschiedenen Subkulturen, Gruppierungen, Organisationen, Cliquen anschließen und sie richtig ausleben?
2. Recherchieren Sie im Internet über manche Jugendkulturen 
und -subkulturen (Gothics, Grufties, Skinheads, Yuppies, Rocker, Punks, Wandervogel, Pfadfinder, Hippies, Swingjugend etc.) Was erfährt man über die Jugendszene? Machen Sie ein Raster in Ihrem Heft und notieren Sie stichwortartig.

	Lebensgefühl
	Gewalt
	Moral-vorstellungen
	Politisches und soziales Engagement
	Gründe für die Zersplitterung der Szene

	
	
	
	
	


B. Lesen Sie den folgenden Artikel und informieren Sie sich über eine Jugendkultur.
SPIEGEL ONLINE

04. Oktober 2010

Jugendkulturen

“Wir lassen uns nichts vorschreiben”
Warum verzichten manche Jugendliche auf Alkohol und Zigaretten? Warum laufen manche ganz in Schwarz durch die Welt? Und gegen was revoltieren die jungen Hippies von heute? Das Jugendmagazin “Spiesser” wollte es wissen – und lässt acht Anhänger von Jugendkulturen ihre Szene vorstellen.

“Ich möchte Teil einer Jugendbewegung sein”, schmetterte die Band Tocotronic Mitte der Neunziger Jahre. Den Wunsch teilen die Rocker mit vielen Jugendlichen – doch nur eine Minderheit schließt sich tatsächlich einer Szene an. Jeder fünfte Jugendliche sagt von sich, einer Jugendbewegung aktiv anzugehören. 

Dafür hat diese Minderheit eine enorme Strahlkraft: Sieben von zehn Jugendlichen sagen, dass sie sich an einer Jugendkultur orientieren, weil sie etwa deren Musik hören. Die Orientierung wird allerdings 
zunehmend schwer: “Jugendkulturen werden kleinteiliger und schnelllebiger”, sagte Klaus Farin, Szenekenner aus Berlin, im Interview mit Spiegel online.
Das Magazin “Spiesser” hat sich auf die Suche gemacht nach Vertretern von acht Jugendkulturen, die dem von Farin beschriebenen Trend trotzen. Alle sagen ungefiltert ihre Meinung – und nennen die Liedzeilen ihres Lebens. So unterschiedlich ihre Ziele und Geschmäcker sind, eines haben sie gemeinsam: Sie lassen sich nicht reinreden, nicht von Eltern, nicht von Oma, nicht von Modeketten.

Emo, kurz für Emotional Hardcore [engl.] (Subgenre des Hardcore-Punk mit starker Betonung von Gefühlen und zwischenmenschlichen Themen); Gabriel, 20, aus Berlin muss seine Männlichkeit nicht ständig unter Beweis stellen. 

Es ist nicht so, dass ich ständig weinend in der Ecke sitze. Trotzdem bin ich Emo. Aber nicht, weil ich mit meinen Gefühlen nicht klarkomme. Mir gefällt einfach der Stil: enge Klamotten, schwarz gefärbte, längere Haare, die ins Gesicht fallen. Einige Jungs schminken sich, 
das wäre mir zu anstrengend. Aber klar, der Begriff Emo wird oft abwertend genutzt. 

Dass mir jemand “Iiih, guck mal ein Emo” hinterher ruft, passiert mir bestimmt ein oder zwei Mal die Woche. Naja, ich glaube, manche brauchen einfach ihre Feindbilder, um mit sich selbst klarzukommen. Dabei denke ich, dass jeder Jugendliche sich irgendeine Sparte sucht. Selbst “nichts sein” ist schon zur Gruppe geworden. 

In meinem nahen Umfeld bin ich aber auf wenig Unverständnis gestoßen, als ich vor etwa vier Jahren anfing, mich so zu kleiden. Nur mein älterer Bruder meinte mal, ich sehe schwul aus. Ist mir gleich. Ich muss meine Männlichkeit nicht ständig unter Beweis stellen. 

Genauso wenig spielt für mich eine Rolle, dass ich Schlagzeuger bei “Kill Her First” bin, obwohl wir überall als “female Emocore-Band” beschrieben werden. Vor mir waren eben nur Mädels in der Band, die mit ihrem harten, kraftvollen Sound und dem Growlen unserer Sängerin Gerox gerade wenig weibliche Lieblichkeit ausstrahlten. Ich laufe jetzt halt unter dem Label “female”. Mir gehts um die Musik.

An sich ist es musikalisch gesehen relativ vage, was Emocore eigentlich ist. Klar spielen gefühlsbetonte Texte eine Rolle. Aber dann könnte man auch Radiohead eine Emo-Band nennen. Auf die Idee würde wohl niemand kommen. 

Eigentlich machen mich Stil und Musik zum Emo. Nicht irgendwelche politischen Statements, wie bei anderen Jugendkulturen. Und mich nervts wirklich, wenn Leute alles auf unsere – in Anführungsstrichen – angebliche Gefühlsduselei schieben. Warum sollte sich mein Leben anders anfühlen, nur weil ich Röhrenjeans trage? 
Protokoll: Tina Gebler

http://www.spiegel.de/schulspiegel/0,1518,718854,00.html
C. Textverstehen
Fragen zum Artikel:

1. In welchem Zusammenhang stehen bestimmte Jugendkulturen zur Musik?

2. Was macht Gabriel zum Emo?

3. Ist er schon mal auf Unverständnis gestoßen, als er anfing, sich als Emo zu kleiden?

D. Referieren
Fassen Sie den Inhalt des Textes zusammen. Kommentieren Sie den Artikel. Die Formulierungshilfen können dabei helfen.
E. Aufsatz / Vortrag

Halten Sie einen Vortrag oder schreiben Sie einen Aufsatz zu einem der folgenden Themen:

1. Konflikt zwischen den Generationen gibt es ihn oder lässt er sich auch vermeiden? Handelt es sich bei dem Generationskonflikt um ein neuzeitliches Problem? Über welche Themen gibt es Ihrer Meinung nach besonders häufig Streit zwischen Eltern und Kindern?

2. Woran fehlt es der heutigen Jugend (an Orientierung, Leistung und Anpassungsfähigkeit).
5. AUSSTEIGER UND RANDGRUPPEN
A. Vorüberlegungen
1. Es gibt immer wieder Menschen, die aus der Gesellschaft “aussteigen” wollen. Welche Gründe könnten sie für diesen Wunsch haben?

2. Welche Arten des “Aussteigens” können Sie sich vorstellen? Wie könnten auch mögliche Reaktionen der Gesellschaft auf diese Randgruppen aussehen?

3. Welche berühmten “Aussteiger” sind Ihnen aus der Geschichte bekannt?

B. Lesen Sie den folgenden Artikel. Um welche Art des “Aussteigens” handelt es sich in diesem Artikel?
08. Januar 2010

Schicksal Obdachlosigkeit

Überleben in der Eiskälte

Von Julia Jüttner 

Hamburg – Karl hat kein Zuhause. Er wohnt vor dem Rollgitter einer Tiefgarage in der Hamburger Neustadt oder vor dem Seiteneingang eines Kaufhauses. Im Sommer liegt er an einem der beiden Plätze, zusammengerollt in einem zerschlissenen Anorak und aufgeplatzten Schuhen. Jetzt ist der Asphalt zu kalt. Karl lehnt an der Hauswand, die langen, strähnigen Haare kleben an seinem Kopf. Das zerfurchte, verlebte Gesicht über dem Vollbart sieht älter aus als seine 46 Jahre.

In seinen ledernen, schmutzigen Händen hält Karl ein Fläschchen Wodka. Er spüre die Kälte nicht, behauptet er. Dabei hat er nur das am Leib, was er auch im Sommer immer trägt: Eine cognacfarbene Cordhose, ein blaues Sweatshirt, der abgewetzte Parka steht offen, nur neue Schuhe hat er an. “Es ist so kalt wie immer”, sagt Karl. Sein Blick ist glasig. Ein Stück Schnur ersetzt den Gürtel.

Seit Jahren lebt Karl auf Platte. Manchmal lallt er wirres Zeug oder weint. Für Menschen wie ihn ist dieser Winter besonders hart. Mindestens zehn Obdachlose sind in Deutschland bereits erfroren. Nach Angaben der Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungslosenhilfe (BAG) wurden die zehn Männer zumeist in kleinen und mittleren Städten aufgefunden. “Das liegt daran, dass in vielen Großstädten inzwischen Notunterkünfte oder Kältebusse zur Verfügung stehen, und die Unterstützung auf dem Land und in kleineren Städten immer noch unzureichend ist”, sagt BAG-Geschäftsführer Thomas Specht.

Effektiv sind die Hilfsprogramme vor allem in den Großstädten. In Berlin gibt es ein umfangreiches Angebot der Kältehilfe: 80 Einrichtungen bieten Notübernachtungen, Nachtcafés, Suppenküchen oder Obdachlosenarztpraxen. Trotzdem sind die Übernachtungsplätze dort völlig überfüllt, und es besteht Ausbaubedarf. Die Berliner Stadtmission verzeichnet derzeit 20 Prozent mehr Obdachlose, die ihre Dienste in Anspruch nehmen. Der Kältebus der Stadtmission und des DRK beispielsweise fahren wohnungslose Menschen in eiskalten Nächten in warme Quartiere. 
In der Provinz dagegen “wird oft überhaupt kein Hilfsangebot vorgehalten oder der Aufenthalt im Obdachlosenasyl wird rechtswidrig befristet”, moniert Specht. Viele kleinere Städte wie Stade beispielsweise engagierten sich mit Wärmestuben und Suppenküchen.

Bundesweit gibt es laut BAG 227.000 Obdachlose. Rund 20.000 leben demnach ganz und gar auf der Straße, meist in den Großstädten. In Ostdeutschland sind etwa 27.000 Menschen und damit im Verhältnis zur Einwohnerzahl deutlich weniger ohne Wohnung als im Westen. Der Grund dafür sei der höhere Leerstand im Osten. Von den zehn Obdachlosen, die in diesem Winter bislang erfroren sind, hatten drei in den neuen Bundesländern gelebt, in Thüringen und Brandenburg.

Den Landstreicher, der nur auf der Straße lebt und von Stadt zu Stadt zieht, weil er dieses Leben frei gewählt hat, gibt es der BAG zufolge kaum mehr. Das sei eine “sehr kleine Minderheit”. Die meisten Menschen auf der Straße “passen nirgendwo mehr rein”.

Schlechte Erfahrungen mit Notunterkünften seien ein Grund dafür, warum einige Wohnungslose selbst bei diesen eisigen Temperaturen die Notquartiere scheuen. “Wir wissen, dass sich Betroffene oft weigern, Einrichtungen mit großen Mehrbettzimmern aufzusuchen, weil sie Angst vor Diebstahl und Gewalt haben”, sagt Specht. Ein Grund sei auch, dass sie ihren Hund oder ihre Partner nicht mitbringen dürfen.

Seit Jahren appelliert die BAG deshalb an die Kommunen, von menschenunwürdig ausgestatteten Asylen Abstand zu nehmen. Stattdessen sollten dezentrale Unterbringungsmöglichkeiten für jeweils nur eine kleinere Zahl von Wohnungslosen geschaffen werden. “Wichtig ist, dass die Betroffenen auch als Gruppe untergebracht werden können, dass sie ihre Hunde mitbringen können und dass sie keine Angst vor Diebstahl und Gewalt zu haben brauchen. Benötigt werden Unterkünfte mit Einzelzimmern, die ein Mindestmaß an Privatheit garantieren, in denen sich die Betroffenen auch tagsüber aufhalten können und die notfalls auch noch nachts aufgesucht werden können”.

Auch müsse es telefonische Notrufe geben, die von Bürgern genutzt werden könnten, wenn sie einen Obdachlosen sehen, der in Gefahr ist, Opfer der Kälte zu werden. “Gerade in diesen Tagen ist es notwendig, dass wohnungslose Menschen nicht aus Einkaufspassagen, U- und S-Bahnhöfen vertrieben werden”.

Karl aus Hamburg hat die vergangenen Nächte trotz klirrender Kälte an seinen Stammplätzen verbracht. Ohne Schlafsack, ohne Decke. Mehrfach sei er angesprochen worden, auch schon vom Team eines Rettungswagens. “Ich beweg' mich aber oder geh' mal in den U-Bahn-Schacht”, sagt er. Karl gehört zu denen, die ohne eine einzige Plastiktüte durch die Straßen schleichen. Sein ganzes Hab und Gut trägt er am Körper. “Mir geht es gut”, beteuert er leise.

http://www.spiegel.de/panorama/0,1518,670770,00.html
C. Textverstehen
Fragen zum Artikel:

1. Was erfahren Sie über Karl aus Hamburg? Wo wohnt Karl? Wie sieht er aus?
2. Wie schildert Thomas Specht die Situation mit Hilfsprogrammen für Obdachlose in Großstädten und auf dem Lande?

3. Warum scheuen die Obdachlosen selbst bei Kälte die Noteinrichtungen?

D. Referieren
Fassen Sie den Inhalt des Textes zusammen. Kommentieren Sie den Artikel. Verwenden Sie dabei die Formulierungshilfen.

E. Aufsatz / Vortrag

Benutzen Sie folgende weitere Fragestellungen für einen Vortrag oder Aufsatz:
1. Wie ist die Situation obdachloser Menschen in Russland? Berichten Sie über mögliche Ursachen und Hilfsangebote.

2. Was können wir tun, um den Randgruppen zu helfen? Was kann oder muss der Staat tun?

6. AUSLÄNDER
A. Vorüberlegungen
1. Aus welchen Ländern kommen Menschen nach Deutschland, um dort zu leben? Woher kommen Ihrer Meinung nach die meisten Immigranten?

2. Welche positiven und welche negativen Auswirkungen auf das Gastland ergeben sich beim Zuzug von Ausländern? Begründen Sie Ihre Meinung.

3. Auf welche Schwierigkeiten kann man treffen, wenn man als Ausländer oder Ausländerin in einem anderen Land ist?

B. Lesen Sie den folgenden Artikel. Erzählen Sie, welche Probleme der deutschen Bürger mit Migrationshintergrund im Text angesprochen werden?
Jugend

Fremde Heimat

Von Özlem Gezer, Maximilian Popp, 
Christoph Scheuermann 

Vor 50 Jahren landeten die ersten türkischen Gastarbeiter in der Bundesrepublik. Sie haben wie andere Einwanderer Kinder und Enkel bekommen. Doch große Teile dieser jungen Generation tun sich schwer in Deutschland. Es fehlen Bildung, Identität und Perspektive. 

Maria Böhmer, die Integrationsbeauftragte der Bundesregierung, hatte am vergangenen Dienstag junge Leute ins Kanzleramt geladen, alle mit ausländischen Wurzeln. Es sollten heitere Bilder mit den Migranten werden, sie sollten die Geschichte von der erfolgreichen Integrationspolitik erzählen. Dann aber traten vier junge Männer und eine Frau auf die Bühne.

Abwechselnd traten sie ans Mikrofon. Sie sind es leid, als Vorzeigemigranten nach Berlin geholt zu werden. Es sei gelogen, dass man in Deutschland nur fleißig sein müsse, um erfolgreich zu werden. Shalau Baban nahm das Mikro, 17 Jahre alt, irakischstämmig, er geht in Marburg zur Schule. “Ich habe einen guten Freund”, sagte Shalau, “er heißt Adnan. Er war immer fleißig. Vor zwei Wochen ist er abgeschoben worden”. Nichts sei gut in Deutschland, gar nichts.

Als die fünf von der Bühne gingen, war es still im Saal. Maria Böhmer lächelte nicht mehr. Ein paar Teenager hatten gerade ihre Integrations-Show zerstört. Hatten ihr und den versammelten Journalisten vorgeführt, wie sich ein ganzes Land seit Jahren selbst betrügt, wenn 
es um das Thema Integration geht, um die Kinder und Enkel der Einwanderer.

Denn viele dieser jungen Generation sind in diesem Land immer noch nicht angekommen. Deutschland ist ihre Heimat, doch etlichen ist die Heimat fremd geblieben.

Fast ein Drittel aller Frauen und Männer zwischen 25 und 35 mit Wurzeln im Ausland hat keinen Berufsabschluss. Bei den türkischen Zuwanderern, immerhin die mit rund drei Millionen größte Minderheit, sind die Daten besonders alarmierend. Der Anteil der jungen Türken, die keinen Abschluss haben, ist zwischen 2001 und 2006 von 44 Prozent auf 57 Prozent gestiegen. 57 Prozent – das große Scheitern beider Seiten lässt sich mit keiner anderen Zahl besser illustrieren.

Zugleich sagen höher Qualifizierte, die Deutschland dringend braucht, sie wollten so bald wie möglich weg. Bereits 2006 wanderten zum ersten Mal mehr Menschen in die Türkei aus, als nach Deutschland kamen. Auch das ist ein Indiz für das Versagen einer modernen Gesellschaft: Für viele Migranten ist die Bundesrepublik nicht attraktiv genug.

2,3 Millionen Menschen zwischen 15 und 25 Jahren mit ausländischen Wurzeln leben in der Bundesrepublik, das ist jeder Vierte in dieser Altersgruppe. Viele kämpfen mit ähnlichen Problemen: Sie sind im Schnitt weniger gut ausgebildet als die Kinder deutscher Familien, sprechen schlechter Deutsch und kommen weniger gut im Kindergarten, in der Schule oder auf dem Arbeitsmarkt zurecht. Auf die Uni schaffen es viel zu wenige von ihnen.

Caglar Budakli ist in Berlin geboren, er ist 30 Jahre alt und hat einen deutschen Pass, seine Eltern stammen aus der Türkei. Er ist einer, der beinahe ganz abgeglitten wäre. Sein Vater kam in den siebziger Jahren aus Kars, einer Stadt an der türkisch-armenischen Grenze, nach Berlin-Kreuzberg. Er bezog mit seiner Familie eine Dreizimmerwohnung und nahm eine Stelle im Schichtdienst bei Siemens an. Wenn Caglars Vater abends von der Arbeit nach Hause kam, so erzählt es der Sohn, legte er sich schlafen, oder er war so betrunken, dass er im Rausch seine Ehefrau und die Kinder verprügelte. Caglars Eltern konnten ihrem Sohn nicht beibringen, wie er etwas in diesem Land erreichen kann, auch weil sie selbst mit den Folgen der Migration zu kämpfen hatten.

Kinder mit ausländischen Wurzeln, die in Deutschland geboren sind, fallen ungleich häufiger durch Verhaltensstörungen auf als ihre deutschen Altersgenossen, hat die Bundespsychotherapeutenkammer festgestellt.

Laut eines Forschungsberichts des Bundesamts für Migration und Flüchtlinge haben vier von fünf Türken zwischen 38 und 64 Jahren in Deutschland maximal einen Hauptschulabschluss, nur etwas mehr als ein Viertel besuchte höchstens fünf Jahre lang die Schule.
Und selbst gutausgebildete Migranten tun sich danach am Arbeitsmarkt schwer. So sind nach Berechnungen des Statistischen Landesamts Nordrhein-Westfalen 9,1 Prozent der Abiturienten mit zugewanderten Eltern arbeitslos, bei den Deutschen jedoch nur 2,6 Prozent.

Gleichzeitig reagieren Eltern feinfühliger auf eine Erhöhung der Migrantenquote an den Schulen ihrer Kinder. Das Klassenzimmer ist zum umkämpften Ort geworden. Viele Väter oder Mütter fahren ihre Kinder lieber kilometerweit im Auto durch die Stadt, als sie in Schulen mit einem hohen Migrantenanteil unterrichten zu lassen. Zurück bleiben in den Klassenzimmern die Töchter und Söhne bildungsferner Familien. In internationalen Studien, die Bildungschancen von Kindern mit und ohne Zuwanderungsgeschichte vergleichen, liegt Deutschland regelmäßig weit hinten.

Caglar Budakli läuft durch die Straßen von Kreuzberg, vorbei an Dönerläden und Friseursalons. Junge Männer begrüßen ihn mit Handschlag, Türken, Libanesen, Albaner. Budakli ist immer noch eine Größe im Kiez. Als Elfjähriger trat er in Berlin den “Crazy Kick Brothers” bei, verbrachte die Tage auf der Straße, sprühte Graffiti und brach in Lebensmittelläden ein. In die Schule ging er immer seltener, auch weil ihn die Lehrer demütigten, so empfand er es jedenfalls. Mit 15 wurde er wegen Erpressung und Diebstahls festgenommen. Sechsmal musste er die Schule wechseln, bis sich in Kreuzberg kein Schulleiter mehr fand, der bereit war, ihn aufzunehmen.

Die Angst der Mittelschicht vor dem Abstieg durch die Nähe zu Zuwandererkreisen wird nicht nur in den Schulen deutlich, sondern in ganzen Stadtteilen. Sozialforscher stellen fest, dass die Spaltung deutscher Städte in sozial und ethnisch getrennte Viertel voranschreitet.
Ein kleiner Teil der jungen Migrantengeneration hat sich damit abgefunden, in Deutschland nur Ruhestörer zu sein. Es sind die Verlorenen im doppelten Sinne. Ihr Geburtsland weiß nichts mit ihnen anzufangen. Und sie selbst fühlen sich verstoßen und ausgegrenzt. Einige haben einen riskanten Weg gefunden, mit dem Neid und der Empfindung, unerwünscht zu sein, umzugehen: Sie kultivieren ihre Abneigung gegen eine Mehrheit, die ihnen wie Unterdrücker erscheint.

Manche dieser Wutkinder entdecken die Religion, die ihnen Geborgenheit, Orientierung und eine verführerische Gelegenheit bietet, sich von der Mehrheit abzugrenzen. Auch Abgrenzung ist eine Möglichkeit, die Identität zu formen. Nach einer Umfrage des Essener Zentrums für Türkeistudien von 2005 bezeichneten sich 80 Prozent der türkischstämmigen Muslime zwischen 18 und 29 Jahren als “eher” oder “sehr religiös”; fünf Jahre zuvor waren es nur 64 Prozent.

Sie haben nicht das Gefühl, dass sie dazugehören, deshalb bleibt ihnen nur, sich auf eigene Faust durchzuschlagen. Budakli begann eine Ausbildung zum Staplerfahrer, arbeitete auf dem Bau und in Dönerbuden, belegte einen Computerkurs und schleppte Kisten am Großmarkt. Seit einiger Zeit gibt er in einem Berliner Jugendzentrum Jugendlichen Breakdance-Unterricht, und es sieht aus, als hätte er, mit 30 Jahren, 
endlich seinen Platz in der Gesellschaft gefunden. Shalau Baban hat sich von der Hauptschule hochgekämpft, obwohl seine Lehrer immer 
skeptisch waren. Er hat noch ein Jahr bis zum Abitur, am liebsten 
würde er später Pilot werden. Budakli und Baban sind ihren Träumen ein Stück nähergekommen, nicht weil sie von Einwanderern abstammen, sondern obwohl sie von Einwanderern abstammen. Manchen fehlt diese Zähigkeit.

Aylin Selçuk ist in Deutschland geboren und aufgewachsen, genau wie Caglar Budakli, ihre Eltern stammen aus der Türkei. Sie lebt in Berlin, wie Budakli, doch ihr Berlin ist anders, freundlicher. Selçuk ist 22, hat das Abitur mit Bestnoten gemacht und studiert Zahnmedizin. Was sie mit Budakli verbindet, ist die Wut darüber, wie Deutschland mit den Nachkommen der Einwanderer umgeht.

Die angehende Zahnärztin sagt, sie wundere sich bei bestimmten Themen über die Arroganz der sogenannten Mehrheitsgesellschaft. Warum musste sie sich als Schülerin Fragen von Lehrern gefallen lassen, ob sie in den Sommerferien zwangsverheiratet werde, nur weil sie zu Oma und Opa in die Türkei fuhr? Warum will ihr jeder den Islam erklären? Warum sprechen die, die sich gern als die wahren Deutschen aufführen, in öffentlichen Debatten immer nur über die Einwandererkinder, nicht mit ihnen?
“Wir haben wie alle anderen das Recht, mitzureden und vor allem mitzugestalten”, sagt Aylin Selçuk. Vor fünf Jahren, schickte sie eine E-Mail an Freunde und Bekannte. Es sei zuerst nur ein vager Gedanke gewesen, ein Gefühl, dass etwas verkehrt laufe. “Mir fehlte eine Stimme, die für junge Migranten spricht”, sagt sie.

Zum ersten Treffen kamen 70 Leute, und Aylin Selçuk, damals 18 Jahre alt, rief zu diesen 70: “Leute, wir gehören dazu, auch wir sind Kinder Deutschlands”. Zusammen gründeten sie einen Verein, DeuKische Generation, der im Namen das zu verbinden versucht, was bislang vor allem als Problem gesehen wurde: Deutschtürke zu sein. Dem Verein geht es darum, der dritten Generation, die zwischen der Heimat ihrer Eltern und ihrem eigenen Geburtsland hin- und hergerissen ist, eine Identität zu geben. Halb deutsch, halb türkisch, deukisch also.

Deukisch ist gar nicht so übel, das ist die Botschaft von Aylin Selçuks Biografie. Ihre Eltern sind zwar nicht reich, bemühten sich aber darum, dass ihre Tochter die bestmögliche öffentliche Bildung genießen konnte. Nun setzt sich die Tochter dafür ein, dass sich für möglichst viele Einwandererkinder der Traum vom Aufstieg erfüllt. Der Verein stellt Schulen junge Mentoren zur Verfügung, die vermitteln sollen, dass man als Kind von Migranten erfolgreich sein kann. “Es gibt viele Kinder von Einwanderern, die sich in der Opferposition sehen und anfangen, sich hinter dieser Position zu verstecken”, sagt Selçuk. Zähigkeit und Durchsetzungswillen müsse man lernen.

Es ist ein Plädoyer dafür, die jungen Männer und Frauen der zweiten und dritten Generation nicht an den Rand zu drücken, wo die Wut nur größer wird. Denn eines ist sicher: Sie werden nicht in die Heimat ihrer Eltern oder Großeltern zurückkehren. Sie sind ein Teil Deutschlands. Sie werden bleiben.

http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-81302971.html
B. Textverstehen

Fragen zum Artikel:

1. Welche Informationen über Ausländer in Deutschland kommen im Text vor?
2. Präsentieren Sie zwei unterschiedliche Lebenserfahrungen (die von Caglar Budakli und die von Aylin Selçuk) im Plenum.

D. Referieren
Äußern Sie sich mündlich oder schriftlich zum Thema des Artikels. Verwenden Sie dabei die Formulierungshilfen.
E. Aufsatz / Vortrag

Nutzen Sie unsere Fragestellungen für Ihren Vortrag oder 
Aufsatz:
1. Immer mehr Menschen versuchen, sich illegal in die Länder der EU einschleusen zu lassen, um Arbeit zu finden und ihre Familien in ihrer Heimat zu unterstützen. Wie sollte Ihrer Meinung nach die EU mit diesem Problem umgehen?

2. Deutschland verschärft von Jahr zu Jahr die Kriterien einer ehemals großzügigen Definition vom Recht auf Asyl. Wie lässt sich diese Entwicklung erklären?

3. Berichten Sie über Ihre eigenen Erfahrungen als Ausländer in einem anderen Land.
4. In welchem anderen Land, außer Ihrem Heimatland, würden Sie gern leben? Begründen Sie Ihre Wahl.

7. SUCHTKRANKHEITEN
A. Vorüberlegungen
1. Welche legalen und illegalen Suchtmittel fallen Ihnen ein und wie wird ihr Konsum von der Gesellschaft bewertet?

2. Berichten Sie über eine der Süchte (Alkoholsucht, Drogensucht, Magersucht, Kaufsucht etc.).Was verbindet alle diese Suchtkrankheiten? 

B. Lesen Sie den folgenden Artikel. Von welchen Verschärfungs​maßnahmen im Suchtmittelrecht handelt er? 

22. Juni 2011

Anti-Raucher-Kampagne

Qual kommt von Qualmen

Von Frank Patalong

Warnungen auf Zigarettenpackungen sind weltweit Standard, doch Raucher nehmen die uniformen Aufdrucke kaum noch wahr. Das 
dürfte sich bald ändern, denn der Trend geht zu Warnbildern von 
erschreckender Deutlichkeit. 

Nach der neuen Vorlage der verbindlichen Warnhinweise für 
Zigarettenpackungen durch die U.S. Food and Drug Administration FDA dürfte sich auch das Image der Raucher in den USA in einen noch steileren Sinkflug begeben.

Wer sich dann ab Herbst nächsten Jahres – so viel Galgenfrist 
hat die US-Tabak-Lobby rausholen können – eine Packung Glimmstängel kauft, dokumentiert mit äußerster Deutlichkeit, dass er zur Gruppe der suizidalen Parias gehört, die nicht nur sich, sondern auch ihr Umfeld schädigen. 

Gut vorstellbar, dass Restaurantgäste künftig bitten werden, doch das Zichtenpäckchen vom Tisch zu nehmen, weil es ihnen den Appetit verdirbt. Denn die Grafiken und Fotos, die die bisherigen eher unauffälligen Aufdrucke der Marke “Rauchen schadet Ihrer Gesundheit” ersetzen werden, sind mehr als eindeutig: Von Krebsgeschwüren zerfressene Münder sieht man da, eine wie in Teer getauchte Lunge, einen Toten auf der Bahre. 

Es ist die Steigerung einer seit Jahrzehnten um Abschreckung bemühten Aufklärungskampagne: Die USA pappten schon 1966 erste Warnhinweise auf Zigarettenpackungen, wurden damit zu Vorreitern – allerdings sowohl bei den Warnungen als auch beim Verkauf von Zigaretten. In den letzten 30 Jahren verbannten immer mehr US-Bundes​staaten das Rauchen weitgehend aus dem öffentlichen Leben. 

Bis Mitte der neunziger Jahre gelang es so, die Raucherquote in den USA zu senken. Seitdem aber stagniert sie: Rund 21 Prozent der dortigen Bevölkerung, sagt die Weltgesundheitsorganisation WHO, rauchen nach wie vor, mit Appellen an die Vernunft ist ihnen nicht zu helfen. Bei uns qualmt noch immer rund ein Drittel der Bevölkerung.

Jetzt soll verschärfte Abschreckung Raucher wachrütteln, sie zumindest aber noch tiefer in die Paria-Ecke drücken. Die amerikanische Regelung folgt Beispielen in Australien, Belgien, Brasilien, Großbritannien, Kanada, Lettland, der Schweiz, Thailand, Venezuela und anderen Ländern, wo die Warnungen teils noch erheblich deutlicher ausfallen.

Auf der Vorderseite einer Zigarettenpackung in Neuseeland und Venezuela gibt es eine relativ kleine Warnung mit Text und Bild, die Rückseite wird zu 60 Prozent vom Bild eingenommen, zu 40 Prozent von der textlichen Warnung. Da sieht man dann auch schon einmal abgefaulte, schwarze Zehenstummel in Großaufnahme, blutende Gehirne oder blau angelaufene Föten, die nach einer Fehlgeburt in der Handfläche des Arztes liegen.

Natürlich hat auch in der Europäischen Union die Diskussion um verschärfte Warnhinweise längst begonnen. Wenig überraschend orientieren sich die Brüsseler Verbraucherschützer eher am Modell Australien, als an den USA. Wenn es nach der EU-Generaldirektion Gesundheit und Verbraucher geht, werden Zigarettenpackungen in der EU nur noch Warnhinweise zeigen – den Markennamen dürfen die Hersteller dann noch auf die schmalen Kanten des Päckchens drucken, wie in Australien in nüchterner Schrift ohne Logos, Markenfarben und Schnörkel.

Im September 2010 legte die Generaldirektion eine 345 Seiten starke Studie der Rand Corporation zu Möglichkeiten einer Revision der sogenannten EU-Richtlinie 2001/37/EC vor, die Herstellung, Aufmachung und den Verkauf von Tabakprodukten in der EU regelt. Darauf basierend begann die EU-Kommission im Oktober 2010 ein “Öffentliches Konsultationsverfahren bezüglich der möglichen Überarbeitung der Tabakproduktrichtlinie 2001/37/EG”, das im Dezember 2010 abgeschlossen wurde.

Die Branchenlobbyisten warnten nicht nur vor Betriebsschließungen und “größten Einbrüchen bei den Steuereinnahmen”, sondern auch vor einer “hohen Gefahr für die Gesundheit der Bevölkerung”. Und zwar nicht durch Tabak, sondern durch die Warnungen davor. Die könnten schließlich dazu führen, dass die Kunden dann vermehrt “gefälschte und geschmuggelte Waren” konsumierten. So sieht das aus, wenn einer Lobby die Argumente ausgehen.

Die Europäische Union kombiniert die Strategie der Abschreckung mit einer Motivationskampagne, die das Nichtrauchertum als cooles Ziel propagiert: Am 16. Juni gab die Kommission den Startschuss zur Aktion “Ex-Raucher sind nicht aufzuhalten”. Die Imagekampagne mit Werbeschaltungen, einer Web-Seite zum Thema, einer Facebook-Profilseite und dem “iCoach”-Trainer, der bei der Entwöhnung helfen soll, will beim Rauchernachwuchs ansetzen.

Beides zielt letztlich darauf, die Images zu ändern. Rauchen soll nicht mehr für Freiheit und Abenteuer und Coolness stehen, sondern für Krankheit, Sucht und Tod. Den Rest soll dann der wachsende öffentliche und soziale Druck bringen: Nach dem Rauchverbot an öffentlichen Orten wird auf EU-Ebene nun das Rauchverbot im Auto diskutiert. 

Auch im Kleinen rücken Raucher immer weiter in die Außenseiterecke. In Rostock (Mecklenburg-Vorpommern) haben die Grünen Mitte Juni einen Antrag in die Bürgerschaft eingebracht, das Rauchen am Ostseestrand zu verbieten. Der Vorschlag fand bei der SPD sowohl im nahen Rostock als auch auf Landesregierungsebene begeisterte Zustimmung. Die dortige Gesundheitsministerin und stellvertretende SPD-Bundesvorsitzende Manuela Schwesig ließ die “Ostsee-Zeitung” wissen: “Wir sind Gesundheitsland. Jede Initiative gegen das Rauchen können wir nur begrüßen”.

Es wäre das erste Rauchverbot im Freien an einem öffentlich zugänglichen Ort – Bahnsteige sind Privatgelände. Die Luft wird dünner, aber daran sind Raucher ja gewöhnt.

http://www.spiegel.de/panorama/gesellschaft/0,1518,769543,00.html
C. Textverstehen
Fragen zum Artikel:

1. Was wird im Artikel über die Geschichte der Rauchen-Warnungen in den USA berichtet?

2. Was spricht gegen die übertriebenen Abschreckungsbilder auf den Zigarettenschachteln?

3. Wie schafft es die EU, die Strategie der Abschreckung mit einer Motivationskampagne zu kombinieren?
D. Referieren 
Fassen Sie den Inhalt des Textes zusammen. Kommentieren Sie den Artikel. Verwenden Sie dabei die Formulierungshilfen.
E. Aufsatz / Vortrag

Äußern Sie sich zu einem der folgenden Themen:
1. Drogensüchtige: krank oder kriminell? Nehmen Sie Stellung.

2. Sollten Alkohol- und Zigarettenwerbung total verboten werden? Begründen Sie Ihre Meinung.

3. Spielen als Leidenschaft – Was ist Spielen aus Spaß, wo fängt die Sucht an? Wie sollte sich der Staat verhalten? 
4. Die Zahl der Suchtkranken hat in den letzten Jahren besonders in den Großstädten zugenommen. Welche Erklärung gibt es Ihrer Meinung nach dafür und was könnte man dagegen tun?
8. UMWELTSCHUTZ
A. Vorüberlegungen

1. An welche Bereiche denken Sie beim Thema Umweltschutz?
2. Greenpeace, der grüne Punkt, BUND, WWF – was verbinden Sie mit diesen Organisationen?

B. Lesen Sie den folgenden Artikel. Wofür soll die neue Mülltonne eingeführt werden?

28. Oktober 2011

Neues Abfallgesetz

Jeder Haushalt soll Wertstofftonne bekommen

Spätestens 2015 soll sie vor jeder Haustür stehen: die Wertstofftonne für Plastik und Metall. Eine entsprechende Reform hat der Bundestag auf den Weg gebracht. Ob der Gelbe Sack damit abgeschafft wird, ist noch offen. Teurer soll es für die Verbraucher aber nicht werden, versprechen Union und FDP.

Berlin – Künftig sollen Verbraucher alle Abfälle aus Plastik und Metall in ein und dieselbe Tonne werfen. Ab 2013 soll dafür im gesamten Bundesgebiet eine neue Wertstofftonne eingeführt werden und die bisherigen Recycling-Regeln ablösen, die je nach Kommune unterschiedlich sind. Dafür hat der Bundestag mit einer Reform des Kreislaufwirtschaftsgesetzes die Grundlage geschaffen. 

Allerdings sollen die genauen Bestimmungen für die neue einheitliche Tonne erst im kommenden Jahr in einem eigenen neuen Wertstoffgesetz beschlossen werden. Bis dahin müssen noch einige Fragen geklärt werden – etwa, ob die Wertstofftonne dann die vielerorts üblichen Gelben Tonnen oder Gelben Säcke ablösen wird. Die schwarz-gelbe Koalition will den Verbrauchern jedenfalls nicht noch einen zusätzlichen Behälter vor die Tür stellen, auch sollen sie unter dem Strich nicht mehr Gebühren zahlen müssen.

Die nun beschlossene Reform des Kreislaufwirtschaftsgesetzes ist ein erster Schritt für die Einführung der Tonne. Es schreibt vor allem eine klare Hierarchie vor, wie Abfälle zu behandeln sind: Priorität hat Müllvermeidung, gefolgt von der Wiederverwendung, zum Beispiel über Pfandflaschen, und dem Recycling. Zudem sollen Abfälle vermehrt energetisch genutzt werden, etwa Biomüll in Biomasseanlagen. Nur als letzte Option soll Müll verbrannt werden. 

Die Bundesregierung will mit den neuen Regelungen auch erreichen, dass künftig pro Einwohner sieben Kilo Wertstoffe mehr im Jahr weiterverwertet werden können. Bislang wandern je Einwohner 28 Kilo Leichtverpackungen im Jahr in den Gelben Sack oder auf den Wertstoffhof. Die Recyclingquote soll von zurzeit 65 Prozent weiter gesteigert werden.

Branche mit 50 Milliarden Euro Umsatz im Jahr

Außerdem regelt das reformierte Gesetz nun die Frage neu, wer Zugriff auf die Abfälle hat – die Kommunen oder private Entsorger. Bislang konnten die privaten Entsorgungsunternehmen quasi so lange Altpapier oder andere Wertstoffe sammeln, wie es sich rechnete. Gingen die Preise für die Rohstoffe in den Keller, konnten sie die Sammlung von einem Tag auf den anderen einstellen. Die Kommunen mussten das defizitäre Geschäft zwangsläufig übernehmen.

Künftig ist dies nicht mehr möglich: Wer Wertstoffe wie Altpapier oder Glas gewerblich sammeln will, muss dies nun für mindestens drei Jahre garantieren. Zudem bekommen private Entsorger nur den Zuschlag, wenn die Kommune kein gutes eigenes Abfallsammelsystem hat. 

Zurzeit beherrschen die Privaten den größten Teil der Wertstoffentsorgung, auch die Restmüllentsorgung wird im Auftrag der Kommunen zu 60 Prozent von Unternehmen der Entsorgungswirtschaft übernommen, vor allem in ländlichen Regionen. Die Branche setzt mit fast 250.000 Beschäftigten rund 50 Milliarden Euro im Jahr um.

Die Opposition kritisierte die Gesetzesänderung. Der SPD-Abgeordnete Gerd Bollmann warf der Regierung vor, die angepeilten Recyclingquoten seien zu unambitioniert. SPD und Linke befürchten zudem eine Klagewelle wegen unklar geregelter Zugriffsrechte auf die Wertstoffe.

http://www.spiegel.de/wirtschaft/unternehmen/0,1518,794581,00.html
C. Textverstehen

Fragen zum Artikel:

1. Was Neues soll das reformierte Gesetz mit sich bringen?

2. Soll der gelbe Sack für Plastikmüll ganz abgeschafft werden?

3. Warum kritisierte die Opposition die Gesetzänderung?

D. Referieren
Fassen Sie den Inhalt des Textes zusammen. Kommentieren Sie den Artikel. Verwenden Sie dabei die Formulierungshilfen.
E. Aufsatz / Vortrag

Halten Sie einen Vortrag oder schreiben Sie einen Aufsatz zu einem der folgenden Themen:
1. Wie kann und wie soll man Kinder zum Umweltschutz erziehen?
2. Umweltschutz – ein Thema nur für die reichen Industrienationen? Begründen Sie Ihre Meinung.
3. Was leisten Sie persönlich zum Umweltschutz? Nennen Sie Bereiche oder Aktionen. 
9. WISSENSCHAFT
A. Vorüberlegungen
1. Welche Entdeckung oder Erfindung halten Sie für die wichtigste innerhalb der letzten 100 Jahre?

2. Was müsste Ihrer Meinung nach noch erfunden werden, um das Leben angenehmer zu machen?
B. Lesen Sie den folgenden Artikel. Welche Vor- und Nachteile hätte das Klonen auf Bestellung?
FOCUS

05.08.08

Klonen auf Bestellung

Erstmals wurden auf Bestellung Hunde aus dem Erbmaterial eines toten Artgenossen geklont. Für die Reproduktion hatte die Besitzerin des verstorbenen Pitbulls Gewebe aus dessen Ohr im Kühlschrank aufbewahrt.

Ein Biotechnikunternehmen in Südkorea ist nach eigenen Angaben erfolgreich in das globale Geschäft mit dem Klonen von Haustieren auf Bestellung gestartet. Die Amerikanerin Bernann McKinney aus Hollywood konnte sich am Dienstag in der tiermedizinischen Abteilung der Nationaluniversität von Seoul (SNU) über fünf genetische Kopien ihres vor zwei Jahren gestorbenen Pitbull-Terriers Booger freuen. “Es ist ein Wunder”, sagte die Amerikanerin, als sie die fünf Pittbull-Babys am Dienstag in der südkoreanischen Hauptstadt zum ersten Mal in den Arm nehmen durfte. “Sie sehen genauso aus wie ihr Papa”.

Das Klonen der Hunde hatte ein Forschungsteam der Universität übernommen, das bereits vor drei Jahren den ersten geklonten Hund vorgestellt hatte. Die Firma RNL Bio, die für die geschäftliche Abwicklung zuständig ist, begrüßte die Geburt der Pitbull-Terrier als weltweit ersten erfolgreichen kommerziellen Hundeklonservice.

Die fünf Welpen wurden den Angaben des SNU-Teams zufolge in der vergangenen Woche in einem Labor von zwei Ersatzmüttern – zwei Mischlingshündinnen – geboren. Die Echtheit der fünf Welpen als 
Klone sei durch Tests bestätigt worden. Drei der Klonhunde sollen nach Berichten der Zeitung “The Korea Times” der Auftraggeberin für 50 000 Dollar (etwa 32 000 Euro) überlassen werden. Ursprünglich hatte die Firma 150 000 Dollar (rund 100 000 Euro) für den Auftrag veranschlagt. Als Klonhund-Pionierin musste McKinney am Ende jedoch nur 50 000 Dollar zahlen. “Das ist mein erstes Geburtstagsgeschenk”, sagte McKinney, die am Mittwoch 58 Jahre alt wird. Die beiden anderen Klonhunde sollen Forschungszwecken dienen

Erst der Hund, dann das Kamel

Der Erfolgsquote beim Klonen von Hunden sei sehr hoch. Das Angebot richtet sich vor allem an wohlhabende Tierliebhaber aus den USA, die dann aber tatsächlich 150 000 Dollar zahlen sollen. Doch Ra denkt schon weiter: “Für mein nächstes Projekt überlege ich, Kamele für reiche Leute aus dem Nahen Osten zu klonen”, sagte der Forscher, der mit der Staatlichen Universität Seoul zusammenarbeitet. Die Universität der südkoreanischen Hauptstadt hatte im Jahr 2005 weltweit den ersten geklonten Hund präsentiert, einen Afghanen namens Snuppy.

Erst im Juni hatte RNL Bio vier Klonhunde vorgestellt, die einmal Krebserkrankungen in menschlichen Körpern erschnüffeln sollen. Die vier Retriever wurden den Angaben zufolge aus dem Erbmaterial einer sechseinhalb Jahre alten Hündin erzeugt, die dank ihres Geruchssinns über die Fähigkeit verfügen soll, Krebstumoren aufzuspüren. Auftraggeber für die Klonhunde war eine japanische Stammzellenfirma.

Im Mai dieses Jahres hatte das koreanische Forschungsinstitut Sooam Biotech Research Foundation um den einst als Fälscher entlarvten Klonspezialisten Hwang Woo Suk mitgeteilt, auf Bestellung erstmals Hunde aus dem Erbmaterial eines toten Artgenossen geklont zu haben. Dabei handelte es sich um drei genetische Kopien eines toten Collie-Husky-Mischlings. Nach den erfolgreichen Hunde-Klonexperimenten hatte die kalifornische Firma BioArts als Auftraggeber angekündigt, in Zusammenarbeit mit Hwangs Labor mehrere Online-Auktionen für das Klonen von Hunden zu starten.

http://www.focus.de/wissen/wissenschaft/natur/haustiere-klonen-
auf-bestellung_aid_322545.html
C. Textverstehen
Fragen zum Artikel:

1. Welche Frage wird im ersten Sinnabschnitt (Artikelabschnitt) thematisiert?

2. Was erfahren wir über das Biotechnikunternehmen in 
Südkorea? Welche weiteren Unternehmen werden im Artikel 
erwähnt?

3. Wie hoch ist die Erfolgsquote beim Klonen von Hunden?

D. Referieren
Fassen Sie den Inhalt des Textes zusammen. Referieren Sie den Artikel. Verwenden Sie dabei die Formulierungshilfen.
E. Aufsatz / Vortrag

Halten Sie einen Vortrag oder schreiben Sie einen Aufsatz. Hier sind die Fragestellungen:
1. Wissenschaftler forschen und machen dabei auch für die Menschheit gefährliche Entdeckungen und Erfindungen. Welche Kriterien könnten für die weitere Beschäftigung mit diesen Entdeckungen und Erfindungen gelten?

2. In welchem Land werden Ihrer Meinung nach die meisten Erfindungen gemacht? Begründen Sie Ihre Vermutungen.

3. Auf welchem Gebiet wird es in den nächsten Jahrzehnten die größten Entwicklungen geben? Begründen Sie Ihre Meinung.
10. TECHNIK
A. Vorüberlegungen
1. Auf welche technischen Erfindungen können Sie nicht verzichten?
2. Kennen Sie Gefahren, die das Benutzen einiger Geräte mit sich bringen könnte?
3. Sind Sie schon mal mit Robotern in Berührung gekommen?
B. Lesen Sie den folgenden Artikel. Auf welchem Gebiet leistet der Roboter seinen Dienst?
SPIEGEL ONLINE

29. Mai 2011

Cheops-Pyramide

Roboter entdeckt Hieroglyphen in mysteriösem Schacht

Die Cheops-Pyramide ist um ein Rätsel reicher: Ein Forschungsroboter ist erneut in den geheimnisvollen Schacht unterhalb der Königskammer gefahren – diesmal aber mit einer schwenkbaren Kamera ausgerüstet. Die hat jetzt rätselhafte Hieroglyphen erspäht.

Die erste Roboterfahrt war als Medienereignis erster Güte inszeniert: Verfolgt von Millionen Menschen an den TV-Bildschirmen sollte 2002 ein kleiner Roboter Live-Bilder aus der berühmten Cheops-Pyramide senden. Das Ziel seiner Reise hatte Archäologen elektrisiert: ein schmaler Schacht, der von der sogenannten Königinnenkammer tief im Inneren der Grabstätte steil nach oben in Richtung Süden führt. 

An seinem Ende befindet sich eine Steinplatte, in die der Roboter ein Loch bohren sollte. Der Blick in die Kammer dahinter, so die Hoffnung, würde der Cheops-Pyramide ihr letztes Geheimnis entreißen. Doch die Show endete mit einer Enttäuschung. Statt einer mit Schätzen gefüllten Grabkammer tauchte ein leerer Hohlraum auf, an seinem Ende ein weiterer Steinblock. Archäologen übten danach scharfe Kritik am Medien-Hype und den vollmundigen Ankündigungen von Zahi Hawass, 

Amt bleiben" 
Ägyptens schillerndem Antiken-Minister
.

Jetzt ist ein neuer Roboter in den geheimnisvollen Gang gefahren. Anders als sein Vorgänger war “Djedi” mit einer schwenkbaren Kamera ausgerüstet, die auch um die Ecke schauen kann – und sie hat etwas Neues entdeckt. Auf den Bildern sind Hieroglyphen in roter Farbe zu sehen, daneben Rillen im Stein, die vermutlich aus der Konstruktionszeit des Hohlraums stammen.

“Rote Zahlen und Graffiti sind sehr verbreitet in Giseh”, sagte Peter Der Manuelian, Ägyptologe an der Harvard University, dem Wissenschaftsmagazin “New Scientist”. “Sie sind oft Markierungen von Arbeitsgruppen oder Steinmetzen”.

Erster Blick auf die Rückseite der Tür
Die drehbare Kamera des Roboters, der von britischen und französischen Experten entwickelt wurde, erlaubte erstmals seit rund 4500 Jahren einen Blick auf die Rückseite des durchbohrten Steinblocks. Das Ergebnis: Die mysteriösen Metallstücke, die auf der Vorderseite zu sehen sind, enden auf der Rückseite in “schön ausgeführten Bögen”, sagte Shaun Whitehead von der britischen Firma Scoutek, die die Kamera entwickelt hat. Deshalb seien sie wohl als Ornamente zu deuten. 

Außerdem sei die Tür auf der Rückseite poliert, was darauf hindeute, dass sie eine gewisse Bedeutung gehabt habe und nicht nur dazu diente, das Durchrutschen von Unrat zu verhindern. Das spräche gegen andere Theorien, die dem Schacht lediglich eine bauliche Funktion zuwiesen – etwa als Luftzufuhr für die Arbeiter.

Kate Spence von der University of Cambridge, geht davon aus, dass der enge Tunnel mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit keinen praktischen Nutzen hatte. “Die Metallstücke sehen wie symbolische Türgriffe aus, und der Schacht ist von Norden nach Süden ausgerichtet, nicht von Ost nach West”. Die Forscherin, die nicht an der neuen Untersuchung beteiligt war, vermutet deshalb, dass die symbolische Bedeutung des Schachts mit den Sternen und nicht mit der Sonne in Zusammenhang steht.

Der zweite Block hinter der Tür ist roh behaunen – und sei vermutlich nichts weiter als das Ende des Schachts. “Dahinter wird kaum eine weitere Kammer sein”, meint Spence. “Das ergäbe keinen Sinn”. Ähnlich hatten sich Archäologen schon 2002 geäußert: Hinter der zweiten Tür könne sich nichts Aufsehenerregendes befinden, da es dort nur 
noch 13 Meter bis zur Außenwand seien: Zu wenig Platz für eine 
Grabkammer.

Ägyptens Antiken-Minister Hawass, der auch das “Djedi”-Projekte leitete, gibt sich allerdings unbeirrt: Er glaubt weiterhin, dass hinter dem Gang noch ein Raum existieren könnte: “Die Königskammer könnte nur eine Attrappe gewesen sein, weil die alten Ägypter vor allem die Grabkammer verstecken wollten”.
http://forum.spiegel.de/f22/cheops-pyramide-roboter-
entdeckt-hieroglyphen-mysterioesem-schacht-36709.html
C. Textverstehen
Fragen zum Artikel:

1. Beschreiben Sie bitte die erste Roboterfahrt.

2. Mit welcher (was für einer) Kamera war der zweite Roboter “Djedi” ausgerüstet?

3. Von wem wurde diese moderne Kamera entwickelt?

4. Welche Meinung vertritt Kate Spence von der University of Cambridge?

5. Wer leitete das “Djedi”-Projekt?

D. Referieren
1. Fassen Sie den Inhalt des Textes zusammen. Kommentieren Sie den Artikel. Verwenden Sie dabei die Formulierungshilfen.

2. Recherchieren Sie im Internet über die weiteren Einsatzbereiche der Robotik in der Bundesrepublik und in Russland.

E. Aufsatz / Vortrag

Benutzen Sie folgende Fragen für einen Aufsatz oder einen Vortrag:
1. Welche Vor- und Nachteile hat der Einsatz der Robotertechnik in der Industrie und in den privaten Haushalten?
2. In welchen Bereichen wären Roboter überflüssig?

11. MEDIZIN UND ETHIK
A. Vorüberlegungen
1. Das Thema “Sterbehilfe” war lange Zeit ein Tabu. In den letzten Jahren wird über dieses Thema immer häufiger diskutiert. Warum?
2. Was bedeuten die Begriffe “aktive” und “passive” Sterbehilfe?

3. In welchen Situationen könnte sich ein Mensch für Sterbehilfe entscheiden?

B. Lesen Sie den folgenden Artikel.

MEDIZIN

DER SPIEGEL 
46/2006 vom 13.11.2006
Autor: Beate Lakotta
STERBEHILFE Alexanders Abschied

Wie lange muss man warten, bis man sterben darf? In Berlin haben Medizin und Justiz einen jungen Wachkomapatienten künstlich am Leben erhalten. Jahrelang kämpfte seine Mutter für seinen Tod.

Warnemünde ist ein fröhlicher Ort. Das bewegte Meer, die helle Luft – vor Jahren war die Mutter mit ihrem Sohn an der Ostsee gewesen. Bald wird sie ihn wieder dort hinbringen. Er hätte nicht unter schwere Friedhofserde gewollt…

“Der Mensch, der Alexander war, ist vor vier Jahren gestorben”, sagt Frau Nicht. “Ein anderer Alexander ist entstanden”. Für die Medizin: ein Mensch ohne Selbst, ohne Empfindung, ohne Möglichkeit, Kontakt aufzunehmen – und ohne Chance, dass sich daran jemals etwas ändert. Für Marie-Luise Nicht: ihr Kind, das sie braucht.

Anfangs hatte sie manchmal die Faust geballt, ihn geboxt und angebrüllt: Komm zurück, du kannst mich doch hier nicht allein lassen! Das ist vorbei.

Ihr Sohn macht jetzt nicht den Eindruck, als leide er. Seine Muskulatur ist entspannt, er schwitzt nicht, er fühlt sich wohlig an… Sie kann zu ihm sprechen; sie kann ihn massieren und streicheln; sie kann ihn in den Rollstuhl packen und mit ihm nach draußen gehen, wenn das Wetter schön ist.

Sie kann sich ein Leben mit ihm eigentlich gut vorstellen. Trotzdem möchte sie, dass er sterben darf. Denn Alexander, da ist Marie-Luise Nicht absolut sicher, würde diese Existenz, die am Brei aus der Magensonde hängt, nicht wollen.

Eigentlich hat Frau Nicht noch nie jemanden getroffen, der das für sich selbst möchte. Dennoch hat sie lange für diesen Abschied kämpfen müssen. Man hat sie als Rabenmutter hingestellt und als Totschlägerin. Man hat ihr den Jungen weggenommen.

Fast wäre ihr am Ende die Kraft ausgegangen: “Mir kommt 
die Wut, wenn ich daran denke, was Medizin und Justiz uns angetan haben”.

Wenigstens soll das nun an die Öffentlichkeit, als Alexanders Vermächtnis, so sieht es die Mutter. Diese Geschichte ist aus ihrer Perspektive erzählt – auch weil diejenigen, die der Meinung waren, Alexander solle weiterleben, sich nicht mehr dazu äußern wollten.

In einer Oktobernacht 2002 wird Alexander Nicht auf dem Heimweg von einer Party in Berlin-Charlottenburg angefahren, von einem jungen Mann, der auch von einer Fete kommt. Alexander hat keine Schuld. Mit schwersten Schädelverletzungen gelangt er in die Intensivstation. In den Tagen darauf schwillt sein Hirn so stark an, dass sein Stammhirn durch eine Knochenöffnung in Richtung Wirbelkanal gedrückt wird. Dabei stirbt viel Substanz im Großhirnmantel ab. Alexander bleibt im Wachkoma. “Apallisches Syndrom” oder “vegetativer Status” nennt sich dieser Zustand medizinisch exakter. Alle höheren Leistungen des Gehirns sind ausgefallen. Spätestens wenn sich im Hirnmantel sechs Monate nach einem Herzstillstand oder ein Jahr nach einem Unfall nichts regt, gibt es nach medizinischem Ermessen aus diesem Zustand keine Rückkehr mehr.

Was bleibt, sind die vegetativen Funktionen des Hirnstamms: Atmung, Stoffwechsel, Schlaf-Wach-Rhythmus, Reflexe. Wachkomapatienten vollführen ungerichtete Bewegungen, sie husten, gähnen, geben Laute von sich. Ihr Gesicht kann sogenannte mimische Muster zeigen, wie bei Neugeborenen, die ohne Großhirn geboren werden: Es sieht aus wie Lachen, Ärger, Weinen. Alexanders Mutter weiß, dass dies unmöglich ist, aber auf einem Foto aus der Nach-Unfall-Zeit meint sie, Alexanders Wut zu erkennen. Wie soll sie sich damit abfinden, dass ihr Sohn eigentlich nicht mehr da ist?

Ein anderes Foto steht seit vier Jahren in der Küche auf dem Fensterbrett. Es zeigt Alexander Nicht, wie er vor seinem Unfall war: Er lacht selbstbewusst in die Kamera. Er ist 20, hat ein Spitzen-Abi in der Tasche, aber sein eigentlicher Lebensinhalt ist Sport: Laufen, Klettern, Rudern, Skifahren. Als Austauschschüler war er für ein Jahr in die USA gegangen, als junger Mann war er zurückgekehrt…Tod und Krankheit waren in diesem Leben bis dahin nicht vorgekommen. Aber als kurz vor Alexanders Unfall im Freundeskreis jemand mit dem Motorroller schwer verunglückte, ließ ihn das nicht los. Mit seiner Schwester sprach er darüber, mit seinem besten Freund und immer wieder mit der Mutter: sich nicht mehr bewegen können, nicht mehr reden, nicht mehr denken – das wäre für ihn blanker Horror. Er wolle auf keinen Fall künstlich am Leben erhalten werden, wenn ihm so was passiere. “Da kann ich mich doch auf dich verlassen, Mama?”…

Mit dem Rollstuhl hätte er sich wohl doch abgefunden, denkt die Mutter heute. Aber damit, für den Rest seines Lebens so herumzuliegen? Niemals…

http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-49533680.html
C. Textverstehen 
Fragen zum Artikel:

1. Wo liegt Warnemünde?

2. Charakterisieren Sie den Zustand von Alexander.

3. Was ist im Herbst 2002 passiert?

4. Was versteht man unter dem Begriff “Apallisches Syndrom” oder “vegetativer Status”?
5. Beschreiben Sie das Leben von Alexander kurz vor dem Unfall.
D. Referieren 
Fassen Sie den Inhalt des Textes zusammen. Referieren Sie den Artikel. Verwenden Sie dabei die Formulierungshilfen.
E. Aufsatz / Vortrag

Benutzen Sie folgende Fragen für einen Aufsatz oder einen Vortrag:
1. Ärzte – Götter in Weiß! Nehmen Sie Stellung zu dieser 
Aussage.

2. Gibt es Situationen, die rechtfertigen, dass ein Arzt seine Schweigepflicht bricht? Begründen Sie Ihre Meinung.

3. Welche Bedeutung messen Sie dem Bereich der Organ- und Gewebezüchtung in der medizinischen Forschung bei? Würden Sie sich, wenn ein Organ in Ihrem Körper nicht mehr funktionieren würde, ein Organ eines anderen Menschen oder eines Tieres einsetzen lassen?

12. KONSUM UND WERBUNG
A. Vorüberlegungen

1. In welchen Geschäften kaufen Sie für ihren täglichen Bedarf ein?

2. Haben Sie schon etwas im Internet gekauft? Erzählen Sie.

3. Wie viel Geld braucht man Ihrer Meinung nach mindestens zum täglichen Leben?

4. Welche positiven und negativen Effekte von Werbung fallen Ihnen spontan ein?

5. Welcher Medien bedient sich Werbung?

B. Lesen Sie den folgenden Artikel. Auf welche aktuellen Probleme des deutschen Marktes geht Christian Teevs im Interview ein? Welche deutschen Ketten werden im Text erwähnt?
Opfer des Obsthandels

Der hohe Preis von Billigbananen

30. Dezember 2011

von Christian Teevs

Ein Kilo Bananen für einen Euro: Mit Schnäppchen locken Aldi und Co. die Verbraucher. Dafür zahlen Plantagenarbeiter mit ihrer Gesundheit, in Ecuador etwa. Eine neue Studie zeigt, wie brutal die Erntehelfer ausgebeutet werden – und erhebt schwere Vorwürfe gegen deutsche Supermarktketten.

Hamburg – Die Flugzeuge kommen ohne Vorwarnung. Sie versprühen eine Flüssigkeit, die “wie verrückt stinkt”, wie eine Plantagenarbeiterin erzählt. Man rieche sie aus 500 Metern Entfernung. Die Arbeiter auf den Bananenplantagen ziehen sich dann ihre Hemden über den Kopf und bedecken Nase und Mund. Schutzkleidung gegen die Chemikalien aus der Luft hat kaum jemand.

Die Schilderungen stammen von Plantagenarbeitern in Ecuador. Die Hilfsorganisation Oxfam hat die Arbeitsbedingungen der wichtigsten Produzenten des Landes untersuchen lassen. Der Bericht knöpft an die Oxfam-Studie “Endstation Ladentheke” von 2008 an. Die Entwicklungshelfer haben geprüft, ob sich die Arbeitsbedingungen in Ecuador verbessert haben und welche Rolle deutsche Supermarktketten übernehmen.

Das wichtigste Ergebnis: Immer noch gefährden Plantagenbesitzer die Gesundheit ihrer Arbeiter. “Obwohl das ecuadorianische Gesetz dies verbietet, werden gefährliche Pestizide von Flugzeugen aus auf die Felder gesprüht”, kritisiert die Autorin der Studie, Franziska Humbert. Meistens geschehe dies, während die Arbeiter auf den Plantagen seien. Eingesetzt werden laut Oxfam die Chemikalien Calixin, Bravo, Mancozeb und Tilt – alle vier sind in Deutschland als gesundheitsgefährdend eingestuft und stehen unter Verdacht, krebserzeugend zu sein. Calixin ist in der Europäischen Union sogar verboten.

Die Bezahlung der Erntehelfer nennt Humbert “untragbar und ausbeuterisch”. Der monatliche Nettolohn liege bei den befragten Arbeitern im Schnitt bei rund 237 Dollar, weniger als zehn Dollar pro Tag. Zu wenig, um eine Familie zu versorgen, sagt Humbert, und auf jeden Fall weniger als das staatlich definierte Existenzminimum für eine Familie. Diese sogenannte Überlebensgrenze beträgt in Ecuador 390 Dollar. 83 Prozent der befragten Plantagenarbeiter gaben an, dass ihr Familieneinkommen unter dieser Grenze liegt.

Oxfam hat für den Bericht das ecuadorianische Institut SIPAE beauftragt, eine unabhängige Einrichtung, die regelmäßig Gesetzesverstöße in der Agrarwirtschaft des Landes aufdeckt. Die Forscher sprachen mit mehr als hundert Arbeitern auf Plantagen der wichtigsten drei Produzenten sowie deren Zulieferbetrieben. 

Auch die Exporteure selbst kommen in der Studie zu Wort. Und diese schieben die Schuld an den Bedingungen für die Arbeiter den Handelspartnern zu – unter anderem den deutschen Supermarktketten Aldi, Edeka, Rewe, Lidl und Real.

“Verkauf mir Bananen zum Aldi-Preis”
“Das Einkaufsvolumen der Ketten ist inzwischen so groß geworden, dass sie den Preis bestimmen können”, sagt ein Exporteur. Die Mehrheit der deutschen Importeure sage ihm: “Verkauf mir Bananen zum Aldi-Preis minus oder plus ein Prozent”. Aldi mache den Preis, “er unterliegt nicht den Gesetzen des Marktes”. 

Ein Vertreter des Verbandes kleiner Bananenproduzenten sagt in dem Oxfam-Bericht: “Die Macht in Deutschland haben die Supermärkte, die immer das Billigste kaufen wollen, wie Aldi und Lidl, zu Preisen, die so niedrig sind, dass kleine Produzenten nicht mithalten können”. Die Ketten würden morgens per Fax sehen, welches Angebot das niedrigste sei, und das nähmen sie dann. “Sie kümmern sich um nichts anderes”.

SPIEGEL ONLINE hat alle Unternehmen mit den Vorwürfen konfrontiert. Die Antworten sind ausweichend, der Discounter Aldi Nord zum Beispiel teilt mit, ihm liege die Studie noch nicht vor. “Grundsätzlich setzen wir beim Bananeneinkauf auf faire Einkaufspraktiken, in denen der finale Einkaufspreis ausschließlich durch unsere Verhandlungen festgelegt wird”. “Boni oder sonstige Vergünstigungen” erhalte man dabei nicht. Grundlage für die Verhandlungen sei der von der ecuadorianischen Regierung definierte “Mindestpreis in Höhe von 5,50 Dollar pro 18,14 Kilo Frucht”. Das heißt: Die Verhandlungen beginnen bei einem Preis von rund 0,20 Euro pro Kilo.

Insgesamt fordere Aldi seine Geschäftspartner auf, “sich an unserem Leitbild einer sozial und ökologisch verantwortungsvollen Unternehmensführung zu orientieren”. Oxfam kritisiert allerdings, zwischen solchen Allgemeinplätzen und der Wirklichkeit klaffe eine große Lücke. Wenn sich wirklich etwas an den ausbeuterischen Arbeitsbedingungen ändern solle, müssten die Supermarktketten “ihre Einkaufspraktiken gegenüber Lieferanten und Importeuren ändern und diesen angemessene Preise zahlen”. 

Außerdem müssten sie echte soziale Verpflichtungen eingehen und Gewerkschaften sowie Nichtregierungsorganisationen einbinden. Bislang seien Unternehmen in diesen Initiativen meist unter sich – was zur Folge habe, dass sich an den katastrophalen Zuständen kaum etwas ändere.

http://www.spiegel.de/wirtschaft/unternehmen/0,1518,806323,00.html
С. Textverstehen
Fragen zum Artikel:
1. Was kostet ein Kilo Bananen?

2. Wovon zeugt die neue Studie? Nennen Sie bitte das wichtigste Ergebnis dieser Studie? Von wem wird sie durchgeführt?

3. Welche deutschen Discounter-Ketten werden im Artikel erwähnt?

D. Referieren 

Fassen Sie den Inhalt des Textes zusammen. Kommentieren Sie den Artikel. Verwenden Sie dabei die Formulierungshilfen.
E. Aufsatz / Vortrag

Nutzen Sie folgende Fragestellungen für einen Aufsatz oder einen Vortrag:
1. Berichten Sie über die die Hilfsorganisation Oxfam.
2. Wöfür steht der Name “Aldi”? Wie macht Aldi Werbung? Wo gibt es Aldi-Geschäfte? Wer kauft bei Aldi?
3. Inwiefern hängen Konsum und Werbung zusammen? Können Produkte auch ohne Werbung erfolgreich vertrieben werden?

13. HUMOR
A. Vorüberlegungen
1. Worüber können Sie am meisten lachen? Welche Komiker oder Comedy-Sendungen mögen Sie am liebsten? 
2. Recherchieren Sie im Internet nach deutschen Witzen und wählen Sie einen aus, der Ihnen gut gefällt. Erzählen Sie den Witz auf Deutsch.

3. Was halten Sie vom deutschen Humor? Recherchieren Sie nach deutschen Komikern und Kabarettisten.
B. Lesen Sie den folgenden Artikel. Inwieweit unterscheiden sich der deutsche und der französische Humor?
29. August 2011

Deutsch-französische Humorkrise

Kein Sex bitte, wir sind Germanen!

Arme Deutsche! Während sie zum Lachen in den Keller gehen, sind in Paris selbst derbste Witze salonfähig: Gag-Garant der Saison ist Dominique Strauss-Kahn. In Deutschland, beklagt Cécile Calla, sucht man solche Humorbomben vergeblich – auch Loriot sorgte ja eher für ein laues Lächel-Lüftchen.

“Ich soll etwas über deutschen Humor schreiben”, erzähle ich meinen französischen Freunden. “Bonne chance!”, antworten die mit einem Grinsen. Arme Deutsche! Selbst beim Thema Humor gönnen meine Landsleute ihnen nichts. Kann man tatsächlich nicht so gut und so viel lachen in diesem Land? Oder hat es eher mit der französischen Arroganz und Angst vor Fremdsprachen zu tun?

Kann sein, dass es auch in Deutschland Humor gibt. Man findet ihn bloß nicht so leicht. Und wenn man ihn dann doch gefunden hat, erkennt man schnell seine Grenzen. Ich lernte zum Beispiel bald nach meiner Ankunft in Deutschland, dass Sex als Thema eher schlecht ankommt. Derbe sexuelle Witze bei einem Abendessen zu erzählen, bringt im besten Fall verlegenes Lächeln. Oder eisiges Schweigen.

Ganz anders als in einem Pariser Salon! Dort würde man vor Lachen Bauchkrämpfe bekommen. Seit der Dominique-Strauss-Kahn-Affäre traue ich mich hierzulande fast gar nicht mehr auf dieses Feld, zu groß ist die Gefahr, dem Vorwurf ausgesetzt zu werden, dass man das französische Machogehabe und die Laisser-faire-Gesellschaft verharmlose. Meine Landsleute aber lassen sich von solchen Skrupeln nicht bremsen. Im Gegenteil.

Humor ist nichts für Weicheier

In den Wochen nach dem DSK-Skandal kursierten viele, zum Teil vorzügliche Witze im Internet. Zum Beispiel ein Schild mit dem Hinweis “Be aware, I'm french!”, das sich angeblich Franzosen an ihre Hotelzimmertür in den USA aufgehängt hätten. Oder ein kleines Spiel, in dem eine nackte Figur mit dem Kopf von Dominique Strauss-Kahn Zimmermädchen fangen musste.

Und es gibt weitere Tabus, die man lieber nicht brechen sollte, wenn man seine deutschen Freunde nicht irritieren möchte: Schwarze, Juden und Migranten gehören nicht zum akzeptierten deutschen Witzpersonal. Das lässt sich natürlich aus der deutschen Geschichte erklären und der besonderen Verantwortung, die sich aus ihr ergibt.

Für den Durchschnittsfranzosen sind solche Verbote trotzdem unverständlich; für uns ist jede Situation, Person, Religion, Staatsangehörigkeit ein willkommener Anlass für einen Witz oder ein spöttisches Liedchen. Unsere Filme, beginnend von “Drei Bruchpiloten in Paris” mit Louis de Funès bis “Willkommen bei den Sch'tis” sind nicht gerade feingeistig, aber sehr effizient in ihrem Witz. Humor ist aus unserer Sicht nichts für zimperliche Charaktere.

Deshalb ist Harald Schmidt ein Humorist ganz nach französischem Geschmack. Da fühlt man sich ausnahmsweise auch mal als Französin wohl in der witzfreien Zone des deutschen Fernsehens. Ein bisschen ähnelt Schmidt unserem politischen Kabarett, das eine lange Tradition hat und sich großer Beliebtheit erfreut. Denn wenn Franzosen nicht über Sex lachen, dann über ihre Politiker. Deren Privatleben, Sprachpannen und Aussehen sorgen für reichlich Stoff.

Dagegen sind die deutschen Politiker, um es freundlich zu sagen, nicht sehr extravagant. Guttenberg hat mit seiner albernen Adels-Performance ordentlich Stoff geliefert, aber drollige Vögel wie er stürzen im biederen deutschen Polit-Betrieb eben schnell mal ab. Dann bleiben wieder nur die Hosenanzüge und Frisuren der Kanzlerin und das vorbildliche Familienleben von Minister Rösler. 

Und, Entschuldigung liebe deutsche Leser, auch beim hierzulande gerade heiliggesprochenen Loriot hält sich meine Begeisterung in Grenzen. Klar, man kann schmunzeln über seine feinen, pointierten Beobachtungen des Alltags. Aber wo ist denn da bitte die befreiende Pointe? Immerhin habe ich durch Loriot verstanden, dass in Deutschland Humor mit Ironie gleichgesetzt wird. Man schätzt hierzulande eher trockene Bemerkungen als ein saukomisches Wortspiel, das in einem schallenden Lachen mündet.

Ein Deutscher hat diese Witze übrigens besonders gut drauf: 
Peer Steinbrück, ehemaliger Finanzminister und Lieblingssozi der 
Deutschen. Mit seiner scharfen Sprache würde er tatsächlich einen 
humorvollen Kanzler abgeben. Das wäre jedenfalls lustiger als die Humor-Tristesse der aktuellen schwarz-gelben Koalition. Und vielleicht auch das Ende der deutsch-französischen Humorkrise.

http://www.spiegel.de/kultur/gesellschaft/0,1518,783092,00.html
C. Textverstehen
Fragen zum Artikel:
1. Welcher deutsche Komiker wird im Artikel erwähnt?

2. Mit wem hat sich die Autorin des Artikels unterhalten? Wie haben ihre Gesprächspartner auf das Thema ihres Artikels reagiert? Gibt es in Deutschland Humor?

3. Welche Witze kommen beim Abendessen nicht an? Welche weiteren Tabus könnten Sie nennen, die man lieber nicht brechen sollte, wenn man seine deutschen Freunde nicht irritieren möchte.

4. Ziehen Sie einige Parallelen zwischen Deutschen und Franzosen.

D. Referieren
Fassen Sie den Inhalt des Textes zusammen. Kommentieren Sie den Artikel. Verwenden Sie dabei die Formulierungshilfen.
E. Aufsatz / Vortrag

Schreiben Sie einen Aufsatz oder halten Sie einen Vortrag. Nutzen Sie die Formulierungshilfen:

1. Welche Bedeutung haben Lachen und Humor im Studentenleben, im beruflichen Umfeld, in der Politik? Schildern Sie das anhand einiger Beispiele.
14. KUNST
A. Vorüberlegungen
1. Was verbinden Sie mit dem Begriff “Kunst”?

2. Warum interessieren sich Menschen für Kunst?
3. Gibt es in Ihrer Stadt regelmäßige Kulturveranstaltungen? Nennen Sie einige Beispiele.

B. Lesen Sie den folgenden Artikel und berichten Sie über den Architekten Andreas Heller.
19. Januar 2012

Architekt Andreas Heller

Gebaute Geschichten

von Andrea Jeska

Für Andreas Heller erzählt jeder Gegenstand eine Geschichte. Der Architekt ist ein gefragter Museumsbauer. Nach dem Auswandererhaus in Bremerhaven gestaltet er nun ein neues Hansemuseum in Lübeck, das eine Erlebnisausstellung zu Handel und Kulturgeschichte beherbergen soll.

Hamburg – Andreas Heller sucht nach einem Satz, der seinen Ideenreichtum erklärt. “Wir sind leidenschaftlich”, sagt er zögernd und setzt gleich nach: “Das hört sich wahrscheinlich pathetisch an”. Dann hält er plötzlich den Kugelschreiber hoch, den er seit zehn Minuten zwischen den Fingern dreht. “Allein dieser Stift hier könnte mich zu einem halben Dutzend Geschichten inspirieren. Die des Kunststoffs, der darin enthalten ist. Die der Entstehung dieser Stifte. Die über die Menschen, die ihn herstellen. Und so weiter. Alles, einfach alles auf dieser Welt ist eine Geschichte wert”.

Draußen, in der Hafencity von Hamburg, regnet es. Die Nacht ist schon sternenlos schwarz. Nur im Amerikahaus am Sandtorkai, wo Heller in zwei Stockwerken sein Architekturstudio hat, sind noch alle Räume hell erleuchtet. Hellers Team aus Architekten und Historikern legt an jenem Abend letzte Hand an das Konzept für das Hansemuseum in Lübeck, dessen Baubeginn am anderen Tag offiziell im Lübecker Rathaus eingeläutet werden soll. Rund 27 Millionen Euro werden hier investiert. Für das neue Museum wird das ehemalige Burgkloster ausgebaut. Es soll im Herbst 2013 eröffnen.

Ein “thematisch geprägtes Geschichtsmuseum, das die Hanse für ein breites Publikum veranschaulichen will”, heißt es auf den Kulturseiten der Stadt Lübeck, doch für einen wie Heller ist das viel zu nüchtern erklärt. Er hat zur Vorstellung des neuen Baus eine ganze Zeitschrift konzipiert, mit Artikeln rund um die Hanse, ihre Bedeutung und ihrer Kontinuität in die Neuzeit. Begeistert erzählt er von einem Essay in der New York Times, in dem eine Parallele zwischen der Ära der Hanse und der heutigen Zeit gezogen wird.

Die Mitte des 21. Jahrhundert, das Zeitalter der Globalisierung ohne globale Führung, sei dem Mittelalter sehr ähnlich. “Geschichte als lebendige Gegenwart, so muss Museumskultur aussehen”. Heller ist Architekt, aber nicht nur das. Er ist auch Intendant, Regisseur, Erzähler, Inszenierer. Bevor er Architekt wurde, war er Bühnenbildner und hat das Theater in seine neue Profession mitgebracht. Er hat in Lübeck das Buddenbrookhaus und das Grass-Haus gebaut, in Hamburg den Pavillon für die Elbphilharmonie. Sein größtes bisheriges Projekt aber ist das Auswandererhaus in Bremerhaven, für das er 2007 den europäischen Museumspreis bekam.

“Stones and Stories” als architektonisches Leitmotiv

Maßgeblich trug das Haus dazu bei, dass die damals wirtschaftlich heruntergekommene Seestadt sich als Ort für Eventkultur etablieren konnte. 7,2 Millionen Menschen sind zwischen 1830 und 1974 über die Stadt Bremerhaven in die USA, nach Kanada, Argentinien, Brasilien, Australien ausgewandert. Das Museum ist mehr als eine Rekonstruktion ihres Weges und eine Präsentation von Reliquien. Unter der Ägide von Hellers Team ist es eine Verneigung vor Mut und menschlicher Größe geworden.

Heller baute nicht nur, sondern konzipierte auch inhaltlich und wurde schließlich noch Betreiber des Hauses, das nun in einer Private Public Partnership geführt wird. An diesem Museum über die Geschichte und Geschichten der Emigration nach Amerika, Kanada und Argentinien hat er sein architektonisches Leitmotiv geformt: “Stones and Stories”, Steine und Geschichten.

Der 59 jährige Heller sieht aus wie ein dunkelhaariger Tom Sawyer mit Falten und grauen Schläfen. Wenn er über seine Projekte spricht, dann klingt das, als breche da einer auf zu immer neuen Abenteuern. “Ich überschreite gerne Grenzen, das ist wahr, aber ich mache das ohne Sperenzchen”. Auch das Hansemuseum wird Heller inhaltlich gestalten.

Was der Hamburger Architekt anstrebt, ist der Versuch, Menschlichkeit in all ihren Aspekten darzustellen und in die Vermittlung von bloßer Geschichte auch immer Hoffnungen und Träume einzuweben. Historie soll vom Besucher nicht als fremdes Gut wahrgenommen werden, sondern als globales Erbe und Verbindungsglied aller Generationen. Heller baut seine Häuser ohne Pomp und Schnörkel, er mag lange Linien, Wände, die wie Fluchten wirken, Holz für Wärme und Zwischenräume für die Durchlässigkeit, die seine Themen brauchen.

Nie steht der Bau an sich oder gar für sich, immer soll er Kokon für den Inhalt sein, soll bewahren und auch beschützen. Denn das Vergangene ist verletzlich. Den Blicken des Besuchers preisgegeben ist die Gefahr der Reduzierung komplexer Zusammenhänge auf einen allgemeinverständlichen Duktus groß. Die Gradlinigkeit und minimalistische Ästhetik seiner Bauten bewirkt, dass den Geschichten, die im Inneren erzählt werden, genügend Raum bleibt.

Geleitet werden ohne Dominanz

Auch im Inneren sind Hellers Bauten kein Labyrinth, schon gar keine Aneinanderreihung von Räumen. Der Besucher wird geleitet, und das ganz ohne Dominanz. Im Auswandererhaus erhält man bei Eintritt die Identität einer der Personen, von denen das Haus erzählt, und diese Identität ist die geographische und emotionale Führung. Hellers Ausstellungen sind eine Suche nach Spuren: die fremden und die eigenen.

Dass ihn solches Engagement viel kostet, davon spricht Heller nur in Form von Kraft, nicht von Zahlen. “Ich finde das Wirtschaftliche nicht so wichtig wie das Inhaltliche”. Dennoch gesteht Heller ein, dass die Emotionalisierung seiner Ausstellungen und der Eventcharakter auch dem Wunsch nach einem großen Publikum geschuldet ist. “Wir bauen keine Museen für eine Bildungselite”.

Bevor er das Auswanderhaus konzipierte, schaute sich sein Team alle wichtigen Museen mit dem Thema Migration in aller Welt an. Der Erfolg adelt diese Mühen. Mit über einer 1,2 Million Besucher seit Eröffnung schreibt das Auswandererhaus schwarze Zahlen und wird nun sogar erweitert: Die Ausstellung über Emigration wird durch eine über Migration komplimentiert. Ähnliche Zahlen soll nun das Hansemuseum bringen. Dafür lässt Heller aufwändig recherchieren. “Wir beschäftigen mehr Volontäre als das deutsche Museum in Berlin”.

http://www.manager-magazin.de/lifestyle/stil/0,2828,809387,00.html

C. Textverstehen
Fragen zum Artikel:
1. Stellen Sie bitte Andreas Heller vor.

2. Wo hat Andreas Heller sein Architekturstudio?

3. Wie viel Geld wird in das Hansemuseum investiert? Wann wird das neue Museum eröffnet?

4. Welche weiteren Berufe übt Andreas Heller aus? Welche Häuser und Pavillons hat er in Deutschland gebaut?
D. Referieren
Fassen Sie den Inhalt des Textes zusammen. Kommentieren Sie den 
Artikel. Welche Informationen sind für Sie völlig neu? Verwenden Sie dabei die Formulierungshilfen.
E. Aufsatz / Vortrag

Schreiben Sie einen Aufsatz oder halten Sie einen Vortrag. Nutzen Sie die Formulierungshilfen.
1. Kultur und Gewinn – passen die zwei Begriffe zusammen? Begründen Sie Ihre Meinung.

2. Welcher Kunstform messen Sie die größte Bedeutung bei und warum?

3. Hat die Kunst Ihrer Meinung nach einen erzieherischen Wert?
15. FILM
A. Vorüberlegungen

1. Gibt es unter den Medien Fernsehen, Rundfunk, Presse und Internet eine Randordnung? Welches Medium hat Ihrer Meinung nach die besten Entwicklungschancen? 

2. Was halten sie vom Medium Film? Gehen Sie oft ins Kino?
3. Obwohl die meisten Zuschauer nach wie vor amerikanische Spielfilme bevorzugen, nahm in den 1990er Jahren auch der Besuch von deutschen Filmen überproportional zu. Die Zeitschrift cinema 
bezeichnete diese Entwicklung sogar als “deutsches Filmwunder”. http://de.wikipedia.org/wiki/Deutscher_Film#Die_1990er_Jahre_.E2.80.93_Aufbruch_und_Stagnation_zugleich
Welche deutschen Regisseure kennen Sie? Welche deutschen Filme haben Sie sich angeschaut?
B. Lesen Sie den folgenden Artikel. Ist die Situation in unserem Land anders?
25. Dezember 2011

130 Millionen Besucher

Deutschen Kinos gelingt kleines Plus
Nach dem dicken Besucherminus in 2010 haben die Kinos in diesem Jahr wieder steigende Zahlen verbucht. Die vorläufigen Schätzungen lägen bei rund 130 Millionen Besucher und etwa 930 Millionen Euro Umsatz. Der Marktanteil des deutschen Filmes wird auf 20 Prozent geschätzt.

Hamburg – Es ist ein Lebenszeichen: Nach deutlichen Einbrüchen im Vorjahr hat die hiesige Kinobranche im ausklingenden Jahr wieder etwas besser abgeschnitten. “Wenn wir auf die Zahlen bis Dezember schauen, gab es sowohl beim Umsatz als auch bei den Besuchern ein leichtes Plus”, sagte der Geschäftsführer des Verbandes der Filmverleiher, Johannes Klingsporn. Die vorläufigen Schätzungen lägen bei rund 130 Millionen Besucher und etwa 930 Millionen Euro Umsatz. Der Marktanteil des deutschen Filmes wird auf 20 Prozent geschätzt. 

2010 war die Zahl der Besucher im Vergleich zum Vorjahr um 13,5 Prozent auf 126,6 Millionen gesunken. Das “extrem gute Wetter bis in den November hinein” habe der Kinobranche 2011 “wirkliche Rekordergebnisse vermasselt”, sagte Klingsporn. “Wir hätten die Umsatzmilliarde schaffen können”. 
3D-Produktionen werden künftig auch im Arthouse-Kino eine immer größere Rolle spielen. 3D sei nicht mehr nur “das große Entertainmentkino von 'Avatar'”, sagte Klingsporn. Die deutschen Regisseure Wim Wenders und Werner Herzog seien mit “Pina” und “Die Höhle der vergessenen Träume” bereits mit 3D-Dokumentarfilmen im Kino vertreten gewesen seien. Der Vorstandsvorsitzende des Branchenverbandes HDF Kino, Thomas Negele, sagte, 3D-Produktionen hätten sich auch an den Filmhochschulen etabliert. “3D ist eine Kunstform geworden und nicht mehr wegzudenken”, sagte er. 
Laut Klingsporn gibt es in Deutschland inzwischen rund 2000 digitalisierte Leinwände, ungefähr ebenso viele fehlten noch. Durch das Förderprogramm von Bundesregierung und Filmwirtschaft gehe er davon aus, “dass die Digitalisierung Ende 2012 so gut wie flächendeckend abgeschlossen ist”.

Komplett abgeschlossen wird die Digitalisierung nach Einschätzung von Kulturstaatsminister Bernd Neumann bis spätestens 2016 sein. “Zur Digitalisierung des Abspielens von Filmen in den Kinos gibt es mittelfristig keine Alternative”, betonte der CDU-Politiker. Die Regierung habe dafür rund 20 Millionen Euro an Fördermitteln zur Verfügung gestellt. 

Mit Blick auf die altersbedingten Schließungen von Kinos in kleineren Orten und auf dem Land sagte Negele: “Wir denken etwa über ein Start-Up-Paket für junge Leute nach, die geschlossene Kinos übernehmen”. Klingsporn sagte, durch die Digitalisierung werde sich das Berufsfeld Kino in Zukunft jedoch komplett verändern und “zum komplexen elektronischen System” werden – und somit wieder interessante Jobs für junge und technikaffine Menschen bieten. 

Die Kinos müssten ihr Publikum auch verstärkt über das Internet ansprechen, “nicht nur über die Homepage, sondern auch über Angebote in sozialen Netzwerken”, sagte Klingsporn. Über Social Networks müssten Film-Communities aufgebaut werden. “Das Kino muss mit seinen Filmen und seinem Angebot auf allen Kanälen präsent sein, die die Kinogänger nutzen”.

http://www.manager- magazin.de/unternehmen/artikel/0,2828,805776,00.html

C. Textverstehen
Fragen zum Artikel:
1. Wie hoch ist der Marktanteil des deutschen Filmes?

2. Welche Zahlen werden von Johannes Klingsporn angeführt? Wofür ist er  zuständig?

4. Welche Rolle spielen 3D-Produktionen? Was hält Thomas Negele davon?

5. Welche deutschen Regisseure werden im Text erwähnt?

6. Wie viele digitalisierte Leinwände gibt es in Deutschland? Wann wird die Digitalisierung abgeschlossen?

D. Referieren
Fassen Sie den Inhalt des Textes zusammen. Referieren Sie den Artikel. Verwenden Sie dabei die Formulierungshilfen.
E. Aufsatz / Vortrag

Schreiben Sie einen Aufsatz oder halten Sie einen Vortrag. Nutzen Sie die Formulierungshilfen:

1. Darf das Medium Film Ihrer Meinung nach alles zeigen und über alles berichten oder gibt es eine moralische und ethische Grenze, die nicht überschritten werden darf?
16. TOURISMUS
A. Vorüberlegungen
1. Was macht ein Land zu einem typischen Urlaubsland?

2. Was ist Massentourismus?

3. Nennen Sie Bereiche, auf die sich der Tourismus auswirkt.
B. Lesen Sie den folgenden Artikel und nennen Sie einige Top-Adressen für einen günstigen Winterurlaub.

02. Dezember 2011

Winterurlaub für Familien,
wo Skifahren mit Kindern erschwinglich ist

Liftpässe, Skikurse und Hotels: Wer eine große Familie, aber ein kleines Budget hat, schminkt sich den Winterurlaub lieber gleich ab. Dabei gibt es Jugendherbergen und Naturfreundehäuser, die preiswerte Ferien ermöglichen – Lagerfeuer, Snowboardkurs und Tierspurensuche im Schnee inklusive.

Zusammen mit seinen Kindern durch tiefen Schnee stapfen, Skipisten hinuntersausen und abends in einer urigen Herberge die winterliche Ruhe genießen – davon träumen viele Eltern. Doch teure Skipässe, Skikurse und Hotelzimmer schrecken immer mehr Familien ab, überhaupt in den Skiurlaub zu fahren. 

Wer jedoch die Angebote der Jugendherbergen, Naturfreunde- oder Familiengästehäuser nutzt, der kann nicht nur kräftig sparen, sondern viel Spaß haben. 

Viele Jugendherbergen in den deutschen Mittelgebirgen und im Alpenvorland bieten Familienferien an. So ist beispielsweise der Bayerische Wald ein wahres Paradies für Langläufer. 
Wer davon träumt, in den Weihnachtsferien einen Ski- und Snowboardkurs zu machen und eine Städtereise gleich dazu, der kann sich diesen Traum in der Jugendherberge in Lindau am Bodensee erfüllen. Jeden Morgen bringt der Bus alle Skifans ins nahe gelegene Skigebiet Hochhädrich in Vorarlberg zu den Ski- und Snowboardkursen (zehn Pistenkilometer). Abends lockt die romantische Altstadt auf der Insel, die in fünf Minuten zu Fuß zu erreichen ist, zu einem Bummel oder Kinobesuch. 

Wer in den deutschen Jugendherbergen übernachten möchte, der muss allerdings Mitglied sein. Das wird man schnell und einfach über das Internet (www.djh-reisen.de, www.jugendherberge.de). Für Familien und Einzelmitglieder ab 27 Jahren beträgt der Jahresbeitrag 21 Euro, für Mitglieder unter 26 Jahren 12,50 Euro. 

Dagegen stehen die mehr als 400 Naturfreundehäuser nicht nur Mitgliedern, sondern jedermann offen. Seit über 100 Jahren sind sie Orte der Begegnung und engagieren sich seit jeher für nachhaltigen Umweltschutz. Die Häuser werden individuell von den jeweiligen Ortsgruppen verwaltet und von ehrenamtlichen Mitgliedern vermietet. Das “Naturfreunde”-Angebot umfasst spezielle Reisen wie Schneeschuh-, Winterwanderwochen und Langlaufkurse angeboten. 

So können Groß und Klein mit Hüttenwirt Heinz vom Naturfreundehaus Feldberg auf Schneeschuhen die Natur erkunden und dabei lernen, Tierspuren zu lesen. Mit dem Wildnispädagogen Peter bauen Kinder Iglus, und abends beim Lagerfeuer wird zusammen gegrillt, gebastelt und gesungen. 
Der österreichische Spezialanbieter JUFA – Jugend- und Familiengästehäuser in Graz hingegen bietet in mehr als 40 familiengerechten Häusern in Österreich und Süddeutschland Ferien an. 
Im neuen JUFA Campus Futura bei Bleiburg, einem Passivhaus, dreht sich alles spielerisch um das Thema Energie. Dort “erfährt” man beispielsweise auf einem Spezial-Ergometer, wie lange man radeln muss, um diverse Geräte zum Laufen zu bringen. 

http://www.spiegel.de/reise/aktuell/0,1518,800625,00.html
C. Textverstehen
Fragen zum Artikel:
1. Warum fährt man nicht so gerne in den Skiurlaub, wenn man eine große Familie hat? Welche Gründe gibt es dafür?

2. Welche Angebote ermöglichen preiswerte Ferien? 

3. Wo werden Familienferien angeboten? Führen Sie einige Beispiele an.
D. Referieren 

Fassen Sie den Inhalt des Textes zusammen. Kommentieren Sie den Artikel. Wo würden Sie gerne Ihren Winterurlaub verbringen? Verwenden Sie dabei die Formulierungshilfen.

E. Aufsatz / Vortrag

Hier sind unsere Fragestellungen für Ihren Vortrag oder Aufsatz:
1. Reisen bildet. Stimmen Sie dieser Aussage zu?

2. Erzählen Sie etwas über Ihren letzten Urlaub.

3. Berichten sie über die beliebtesten Reiseziele der Menschen in Deutschland und in Russland.
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